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für die fällige Bummer
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ein.

Eingekragen tn dte
Poftzeitungs Tilke

unter Br. 7803
r

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -NDuerfurk, Delißſch-Bikkerfeld,
Paumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Der Zug der Zeit.
Das Hamb. Echo ſchreibt:
Die Wohnungsfrage iſt ſo brennend geworden, daß ſich diebürgerliche Geſellſchaft nicht mehr wie früher gleichgiltig gegen

ſie verhalten kann. Seit langem wird die Frage allgemein
diskutiert, und das iſt ſchon etwas, wenn auch noch nicht viel.
Von Bedeutung iſt es aber, daß durch dieſe Diskuſſionen auch
Anfänge zu einem praktiſchen Vorgehen gezeitigt worden ſind.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat man über die ſoge-
nannte lex Adickes verhandelt, welche beſtimmt war, der
ſchrecklichen Wohnungsmiſere in Frankfurt a. M. zu Leibe zu
gehen. Wenn aber vom Oberbürgermeiſter Adickes ſelbſt die
in dieſem Falle wohl angebrachte „Schneidigkeit“ ſchon nicht
zu erwarten war, ſo ſind im Abgeordnetenhauſe dem Geſetz
entwurf noch Zähne genug ausgebrochen worden.

Bedeutſamer iſt das Vorgehen der heſſiſchen Regierung und
Kammer. Das Geſetz, das vor kurzem dort angenommen
worden iſt, überweiſt die Wohnungsfürſorge den Gemeinde-
verwaltungen, welche auch von der Landeskreditkaſſe Geld-
mittel zur Herſtellung billiger Wohnungen erhalten und dieſe
Mittel auch an gemeinnützige Baugenoſſenſchaften ausleihen
können. Die heſſiſchen Sozialdemokraten haben in der Kammer
dieſem Geſetze zugeſtimmt mit der Begründung, daß dasſelbe
57 führen würde, auch weitergehende Forderungen zu er
reichen.

Gewiſſe bürgerliche Sozialreformer machten es ſich früher
mit der Wohnungsfrage ſehr leicht. Sie ſchilderten ergreifenddie ſchlechten Wohn ungeverhältniſſe der Arbeiter in den großen

Städten, wo ſo viele Proletarier gezwungen ſind, in dunklen,
verpeſteten Höhlen zu wohnen, die lauter Anſteckungsherde für
gefährliche Krankheiten ſind. Kinder wachſen da die nichts
als die dunſtige Atmoſphäre einer engen, ſchmutzigen Straße
kennen. Das alles iſt leider nur zu wahr; und es war gewi
angebracht, daß man daran die Forderung einer energiſchen
Sanitätspolizei knüpfte. Aber wenn man die Vermietunmenſchenunwürdiger Höhlen unterſagen will, ſo muß man auch

für Erſatz ſorgen, und das wurde früher regelmäßig über-
ſehen. Darin liegt die beſondere Bedeutung des Vorgehens
der heſſiſchen Regierung.

Die Hausagrarier werden über dies Vorgehen Zeter und
Mordio ſchreien und werden es als ein „kommuniſtiſches
Erperiment!“ bezeichnen. Sie ſind ſehr nervös geworden,
die Herren, die in ihrem „befeſtigten Beſitz ſicherlich zu den
ausgeprägteſten Privilegierten der modernen Geſellſchaft ge-
hören. Gewiß ſind nicht alle Hausbeſitzer auch Hausagrarier
die modernen Geſchäfts verhältniſſe bringen es mit ſich, daß
viele von ihnen eine ſehr unſichere Exiſtenz haben. Aber der
richtige Hausagrarier, der ſonſt aus ſeinem Pflanzenleben ſich
nur dann aufrüttelt, wenn es gilt, unbequeme oder zahlungs-
unfähige Mieter auf die Straße zu ſetzen, iſt ſchon grimmig,
wenn die Wohnungsfrage überhaupt nur diskutiert wird er
ſieht darin eine Empörung gegen ſein erworbenes Recht. Prak-
tiſches Vorgehen bringt ihn ganz aus dem Häuschen. Nur un-
gern und unſicher taſtend geht der moderne Klaſſenſtaat daran,

die Vorrechte der Hausagrarier einzuſchränken; er macht Halt
vor dem bürgerlichen Eigentumsbegriff, den er nicht antaſten
will, denn dieſer iſt ja der Aſt, auf dem die ganze bürgerliche
Geſellſchaft ſitzt. Die Auswüchſe der modernen Wohnungs-
verhältniſſe ſind aber ſo entſetzlich geworden und die öffentliche
Stimme ruft ſo entſchieden und ſo laut nach Abhilfe, daß man
nicht mehr gleichgiltig zuſehen kann. Die Folge wird ſein, daß
auch das Reich geſetzgeberiſch einſchreiten muß. Je eher dies
geſchieht, deſto beſſer. Ein Reichswohnungsgeſetz iſt
notwendig, und die Fürſorge für geſunde Wohnungen iſt min-
deſtens ebenſo wichtig wie die „Entſchuldung des Grundbeſitzes“,
mit der ſich jetzt Herr von Podbielski beſchäftigt.

Die ganze Wohnungsfrage zu einer befriedigenden Löſung
zu bringen, dazu iſt die bürgerliche Geſellſchaft nicht fähig.
Der Kapitalismus wird auf ſo vortreffliche Ausbeutungsmittel,
wie Grund und Boden und Gebäude, nicht verzichten, wenn
er auch einzelne Gebiete davon ſich entreißen laſſen muß. Aber
die Mietsſklaverei kann gemildert werden, und das iſt
ſchon etwas.

Jn dem heſſiſchen Geſetz iſt noch ein Moment von ganz be
ſonderer Bedeutung enthalten, nämlich die Ausdehnung der
Wohnungsfürſorge und Wohnungsaufſicht auch auf das länd-
liche Gebiet. Die alte agrariſche Lüge von der Vortrefflichkeit
der „patriarchaliſchen“ Zuſtände auf dem Lande beginnt end-
lich zu ſchwinden.

Es iſt ein Verdienſt der heſſiſchen Regierung, daß ſie ſich
den Ergebniſſen der modernen Forſchung nicht verſchloſſen hat.

Bisher hörte man von den Agrariern die Wohnungszuſtände
auf dem Lande immer nur über den Schellenkönig loben. Wenn
über das Wohnungselend in den Städten geklagt wurde, dann
hieß es: „Die Arbeiter rn aufs Land gehen dort
haben ſie billige und geſunde Wohnungen in Hülle und Fülle.“
Für uns war es kein Geheimnis, daß die Wohnungszuſtände
auf dem Lande vielfach noch weit elender ſind als in den
Städten. Die ländlichen Proletarier n ten ſich oft in
Wohnungen aufhalten, die Schweineſtälken gleichen und
in Bezug auf Geſundheit alles und noch etwas dazu zu
wünſchen übrig laſſen. Die Wohnungszuſtände in den länd-
lichen Diſtrikten Oſtelbiens tragen auch erheblich zu der Maſſen
flucht der ländlichen Arbeiter nach dem Weſten, zur Sachſen-
gängerei bei.

Die Agrarier werden die alte Lüge von den Segnungen des
patriarchaliſchen Syſtems freilich ſo lange aufrecht zu erhalten
ſuchen, als noch eine Möglichkeit dazu vorhanden iſt. Aber
man ſſieht, daß es vorwärts geht. Wir kommen dem Ziele
immer näher, das in dieſen Dingen ſich ganz von ſelbſt ſteckt
eine allgemeine und gründliche Unterſuchung der Zuſtände auf
dem Lande, die von Staats wegen organiſiert und rückſichtslos
durchgeführt werden muß. Dann ſchwindet der letzte Reſt vom
Nimbus des patriarchaliſchen Syſtems, und die Herren Agrarier
werden auch dem bis jetzt noch unkundigen Auge als das er
ſcheinen, was ſie in Wahrheit ſind die natürlichen Feinde
des kleinen Bauern und des ländlichen Arbeiters. Dieſe That-
ſache haben ſie durch demagogiſche Kunſtſtücke bis jetzt geſchickt
zu verſchleiern gewußt. Aber dem Volke werden darüber ein-
mal die Augen aufgehen.

Wie ſich die Zeiten ändern!
Vor dreißig Jahren war es die ſozialiſtiſche Preſſe ganzallein, die es wagte, die Axt der Kritik an das Hanpaſae

und Hausagrariertum zu legen und deſſen Auswüchſe zu brand-
marken. Jn allen übrigen Kreiſen hielt man die Vorrechte der
Hauspaſchas für ſo unbeſtreitbar und unantaſtbar, daß man
die ſozialiſtiſche Kritik als Hetzerei und Aufreizung zum
Klaſſenhaß bezeichnete. Heute wird man in den weiteſten
Kreiſen den Urhebern dieſer Hetzerei und Aufreizung ſich zugroßem Danke verpflichtet ſühlen. Denn ohne ſie wäre die

Bewegung gegen die Mißſtände im Wohnungsweſen niemals
ſo ſtark geworden, wie ſie heute iſt, und hätte auch noch lange
keine praktiſchen Reſultate gezeitigt.

Es iſt der demokratiſche Zug unſerer Zeit, daß die
allgemeine Strömung gegen die Vorrechte immer breiter, tiefer
und ſtärker wird. Sie reißt in einzelnen Punkten auch ſchon
einzelne Schichten der herrſchenden Klaſſen mit ſich fort.

Jn dieſem Zug der Zeit liegen die Hoffnungen des arbeiten-
den und unter dem Wohnungselend am härteſten leidenden

Zum Zollkrieg.
Nur die fünf Poſitionen über die Silberzölle W geſtern die

Tarifkommiſſion hinter ſich gebracht; über die Eiſenzölle kam
es zwar zu einer Ausſprache, doch nicht zur Beſchlußfaſſung.
Feinſilber, roh und Segen bleibt wie bisher herabgeſetzt, der
Zoll für legiertes Silber wird von 600 auf 100 M. herab-
geſetzt, der Zoll für runden Silberdraht von 600 auf 100 M.,
ür geplätteten Silberdraht von 600 auf 200 M., für ver
oldeten Silberdraht von 600 auf 250 M. Der Zoll fürſidenes Silbergeſpinſt bleibt wie bisher 800 M. Der Zoll

für Silbergeſpinſt aus anderen Spinnſtoffen wird von 100
bezw. 150 M. zu 250 M. erhöht und der Zoll für Silber-
waren bleibt wie bisher 600 M. Als der Vorſitzende Rettich
bei Beginn der Sitzung den Vorſchlag machte, die Silberzöllegehen zu beraten, erregte der Zwiſchenruf Ohne Arendt“

große Heiterkeit. Die Sozialdemokraten beantragten für ſämt
liche Poſitionen Zollfreiheit.

Bei der Poſition Eiſen und Eiſenlegierungen führte
Abg. Bernſtein (Soz.) aus: Wir ſind jetzt zu einer Poſition
gekommen, die die Grundlage für eine ganze Reihe anderer
IJnduſtrien bildet. Der Zolltarif ſei in ſich ſchon hoffnungslos, da er von dem Grundſatz ausgehe, es müßte mit ihm
wie auf dem Weltmarkt gehandelt werden, man müſſe anderen
Staaten etwas bieten. Aber heutzutage kenne man allerwärts
die allgemeinen die Produktionsverhältniſſe der einzelnen
Staaten, ſo daß ein gegenſeitig verſuchtes Vorſchlagen lächer
lich ſei. Der Zoll auf Roheiſen ſei ſozuſagen die
Erbſünde der deutſchen Zollwirtſchaft, die Eiſenzölle
hätten weitere Zölle nach ſich gezogen. Deshalb hätten die
Sozialdemokraten die Pflicht, bei dieſer Poſition Zoll-
freiheit prinzipiell zu fordern. Eine Reihe von Faktoren ermög
lichten es, auf den Zoll zu verzichten.

Die techniſche Entwicklung ermögliche der deutſchen Eiſen
induſtrie günſtigen Beſtand. Dann könne man die Transport-

101] (Nachdr. verb.)Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Eine Stellung, welche den von Hipler angedeuteten Vorteil
ewährte, Oſtfranken zu decken und das Vordringen des Truch-es zu verhindern, bot das hoch über dem Jaxtthale gelegene

Städtchen Krautheim. Ein feſtes Lager daſelbſt bedrohte nicht
nur die ganze noch unentwaffnete Landſchaft bis Stuttgart,
ſondern deckte auch die Tauber und den Mittelmain, von wo
man ſich ungehindert mit den nötigen Lebensmitteln verſehen
konnte. Umgangen konnte dieſe Stellung nicht werden, auf
dem rechten Flügel nicht, weil Adelsheim und Morbach ſie
deckten, und der Umweg über Miltenberg hätte Stuttgart preis
gegeben. Auf dem linken Flügel war eine Umgehung unmög-
lich, ſo lange Rothenburg nicht genommen war. Nur Halten-
bergſtedten, die Burg Zeiſolfs von Roſenberg, unterbrach dieſeLinie, weshalb die Vurg gebrochen werden mußte. Außerdem
war die ganze Stirnſeite des Lagers, von der Feſtigkeit durch
die Natur abgeſehen, durch eine Reihe von Burgen und Städt-
lein der Grafen von Hohenlohe verſtärkt, die mit den Bauern
verbündet waren. Sie mußten unverzüglich aufgefordert werden,
die Städte und Schlöſſer mit Geſchütz, Munition, Fußknechten
und Lebensmitteln zu verſehen.

Als aber gen Geyer und Wendel Hipler am nächſten
Tage dieſen Plan der Verſammlung vortrugen, ſtießen ſie auf
einen zähen Wiederſtand. Selbſt die klarſte Darlegung der
Vorteile, welche ein feſtes Lager bei Krautheim gewährte, ver-
mochte die Widerſacher nicht d überzeugen, weil ſie nicht über-
zeugt ſein wollten. Simon Neuffer behielt nur zu ſehr recht
mit dem, was er gegen Florian Geyer über den unter den
Führern herrſchenden Geiſt zelugere hatte. Nicht nur der
Hauptleute Eitelkeit, Eiferſucht und Ehrgeiz und der Pfarrer
Streitſucht und Rechthaberei erhoben ihre verwirrenden Stim
men. Man gefiel ſich auch zu gut in dem reichen Würzburg
um es ohne Not, wie ihnen dünkte, zu verlaſſen, und was
kümmerten ſie die Württemberger, die Schwaben Nicht ein

mal die Aufmahnungen an die verbündeten Gemeinden waren
ergangen. Welche Unterſtützung Florian Geyer und Wendel
Hipler auch an dem langen Lienhart, den beiden Vettern Metzler,
Hans Kolbenſchlag, Gregor von Burgbernheim und Jörg Spelt
fanden, die koſtbare Zeit verrann ergebnislos. Der Kanzler
war der Verzweiflung nahe. „Wohl, wohl,“ rief er bitter,
„legen wir die Hände in den Schoß und warten wir, bis uns
der Truchſeß abſticht oder brät; das iſt unſer Heldentum.“

Am folgenden Morgen kam Götz von Berlichingen in den
Ausſchuß, in welchem er ſich ſeit der Zerſtörung der Kirche von
St. Burkhard nicht mehr hatte blicken laſſen. Er hatte viel
Mühe, in den Ausſchuß zu gelangen: denn der Kirchenplatz war
voll Bauern von der Schwarzen Schar, dem Rothenburger
Fähnlein und dem Evangeliſchen Heer, das zu Hochberg lagerte.
Hiplers Nachrichten hatten alle Lager aufgeregt und der Zwie-
ſpalt im Ausſchuß drohte auch des Heeres ſich zu bemächtigen.
Heftiges Geſchrei, aus dem Rufe vernehmbar waren, wie:
„Helfet den Brüdern!“ „Wer nit will, iſt ein Verräter!“„Jiehen! Ziehen! begleiteten den Ritter mit der eiſernen Hand.

Jm Ausſchuſſe ſelbſt ſtanden ſich die Parteien drohend gegen-
über und nur die gewaltige Stimme Köhls vermochte die Ruhe
ſo weit herzuſtellen, daß die Sitzung beginnen und Götz das
Wort ergreifen konnte. Dieſer erklärte, daß die W des Be-
ratens vorüber ſei; ob der Ausſchuß den Plan Hiplers und
Geyers annähme oder nicht, er würde unverzüglich mit dem
Evangeliſchen Heere aufbrechen. Denn die Brüder am Neckar
ſeien auf das ärgſte bedrängt und flehten kläglich um Hilfe.

„Und ich erkläre,“ fügte Florian Geyer hinzu, indem er ſeine
heldiſche Geſtalt hoch aufrichtete, „wer in dieſer Not die Brüder
verläßt, der iſt ein Verräter an unſerer eigenen Freiheit.
gehört vor das Malefizgericht des Heeres, auf daß ihm das
Spießrecht werde wie den Verrätern zu Weinsberg

Ein Murmeln erhob ſich, Götz warf einen eigentümlichen,
faſt betroffenen Blick auf ihn und rief: „Ja Weinsberg! Juſt
deshalb komm' ich. Der Truchſeß hat die blutige That ge
rochen, Weinsberg iſt nicht mehr. Seine Reiſige haben die
Stadt, aus der die Männer geflüchtet waren, umzingelt, Greiſe,
Weiber und Kinder gewaltſam herausgeſchleppt und den Ort
an drei Ecken zugleich angezündet. Ein eilender Bote aus dem
Thal hat mir's heut gegen Tag vermeld't. Bis auf zehn Häus-
lein hat das Feuer die Stadt vernichtet mit allem Hab und
Gut, Wein, Frucht und Vieh, ſo darinnen war. Die Weins-

berger haben von ihrem Eigentum nicht das geringſte retten,
die Kriegsknechte nicht plündern dürfen. Und während die
Flammen bei dem Jammergeheul der Unglücklichen ſich gierig
vollfraßen, iſt ausgerufen worden, daß die Stadt nie wiederaufgebaut werden dürfe, ſondern ſamt dem Schloſſe öd' liegen
olle für alle Zeiten. Alle Nutzungen auf den umliegenden

Feldern ſeien jetzt Eigentum des Kammergutes; dazu ein un
erſchwingliches Geld für die Witwe des Grafen von Helfen-
ſtein und das 7 Wie Weinsberg, ſo iſt vordem
Böckingen von der Erd' weggebrannt worden, weil es die Hei-
mat Jäcklein Rohrbachs war.

Das Entſetzen machte die Verſammelten ſtumm. Es brach
S Widerſtand gegen Florian Geyers Plan, der nun ein-
timmig angenommen wurde. Jetzt wurden die Beurlaubten

zurückberufen, Werber ausgeſendet, die verbrüderten Gemeinden
zur Kriegsbereitſchaft aufgemahnt. Den Grafen von Hohen-
lohe wurde geſchrieben, die öſtlich gelegenen Städtlein und
Burgen ohne Zeitverluſt in verteidigungsfähigen Zuſtand zu
ſetzen, und an den Rat von Rothenburg erging der ſtrenge Be
fehl, das feſte Haus von Haltenbergſtedten zu zerſtören, auch
Wgr er um eine weitere Sendung von Pulver und Kugeln
erſucht.

Götz von Berlichingen und Jörg Metzler brachen in der nächſten
Morgenfrühe mit den Odenwäldern und Neckarthalern, 8000
Mann ſtark, nach Krautheim auf. Die Nachſchübe ſollten recht-
Weg folgen. Florian Geyer verſprach dem Kanzler, der das
Evangeliſche Heer begleitete, daß er auf das erſte Wort von
ihm ſ2 Zuzuge mit ſeiner Schwarzen Schar bereit ſein würde.
Die ſchwarze Hofmännin ſchloß ſich ihren Landsleuten nicht an.
Sie wollte in Heidingsfeld ausharren, bis das Schickſal des
Marienberges beſiegelt wäre.

Inzwiſchen hatten je zwölf Pferde die Kartaunen auf den
Nikolaus geſchleppt, und auf dem Tell waren von den Würz-
burgern zwei Schanzen aufgeworfen, auch Bergleute von ihnen

worden, um die Minen, welche das Schloß in die
Luft ſprengen ſollten, kunſtgerecht in den ſteilen Fels oberhalb
St. Burkhard zu treiben. Der Büchſenmacher, Hans Bußler,
eröffnete das Feuer. Unaufhörlich krachte, dröhnte, brüllte und
donnerte es auf dem Nikolausberge, aus den gchgnzen und
von den Mauern und Türmen Würzburgs. Die Belagerten
ſchonten ihr Pulver, hatten aber auf den Haferboden des
Schloſſes eine Kanone gewunden und feuerten von dort oben
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m J J c und wohlfeiler ich kranke dieJ litik daran, daß man die Rohſtoffe verteure und dann
e lb- und Ganzfabrikate ebenfalls mit Zöllen zu belegen ſich

gezwungen ſehe. Man führe auch die ſozialen Laſten hier
wieder als einen Grund für höhere Zölle an, aber dieſer Grund
G hinfällig. Die W Konkurrenz dreßt aus den

ndern, in hohe Löhne gezahlt werden, höhere als in
land m die „ſozialen Laſten nur einen ſehr niedrigen

orderten.
Das Shyndikatsweſen verwerfe Redner nicht grundſätzlich.

Syndikate könnten zur Regelung der Produktion ſehr viel bei
tragen, ja ſie könnten vorbereitend für eine re egn der
Produktion, der geſellſchaftlichen, wirken. Aber im Syndikats-
weſen kg die große Gefahr des Mißbrauchs kapitaliſtiſcher
Macht. Und dieſer Mißbrauch ſei bereits zu konſtatieren, die
Preistreiberei ſei heute ein Merkmal der Syndikatswirtſchaft.
Der Zoll ſördere ſie. Auch aus dieſem Grunde müſſe man
ſich gegen den Zoll wenden, zumal das Roheiſenſyndikat nicht
die erreichbaren Fortſchritte auf techniſchem Gebiet zu ver
zeichnen abe. hre man in der Förderung einer ſolchenViole fort, dann ſchreibe man verſchiedenen großen Jndu-

ſtrien das Todesurteil und ſchädige die ganze Produktion.
Redner weiſt dann auf die Handelsſtatiſtik, ferner auf die

Arbeiterverhältniſſe in der Eiſeninduſtrie, ſpeziell in Breslau,
hin, die auf Zollfreiheit hinlenkten. Ferner zeigten auch die
Dividenden in der Eiſeninduſtie, daß ſie keinen Zoll benötige.
Gingen wir dazu über, unſre Verkehrsverhältniſſe zu ver-
billigen, dann würde die deutſche Jnduſtrie in noch höherem
Maße proſperieren. Dann könne man auch zu geſünderenVertragsverhältniſſen gelangen. Aus all dieſen Gründen
müſſe Zollfreiheit eintreten, lehne die Kommiſſion Zollfreiheit
ab, müſſe ſie die vorliegenden Anträge auf Herabſetzung der

ölle annehmen, das ſei das Allermindeſte, was ſie thun
önne. man bei der Eiſeninduſtrie en e dann

käme man auch zu einem beſſeren internationalen Verkehr.
Die Führer der Mehrheitsparteien in der Tarifkommiſſion

beabſichtigen, wie nunmehr die erſte Leſung bis
zum 8. Auguſt zu beendigen. nun ſoll in einer Geſchäfts
ordnungsdebatte feſtgelegt werden ob die zweite Leſung be
ginnt, oder ob eine größere Pauſe n wird. Die Staats-regierung wird a Beendigung der erſten Leſung ſich ſofort

darüber ſchlüſſig machen, welche von der Kommiſſion vor-
genommenen Aenderungen des Tarifs ſie annehmen kann und
welche nicht, und ſie wird ſodann vermutlich vorſchlagen, in
der zweiten Leſung nur noch diejenigen Poſitionen zu diskutieren,
über die bisher keine Einigung erzielt wurde.

Tages ichte.s geſchi Halle, 26. Juli.

„Sind wir unter uns
Die verſuchte Dementierung der Podbielskiſchen Pfifferling-

Rede iſt gänzlich mißglückt. Erſt ſollte ſie im vollen Um-
fange auf freier Erfindung eines phantaſiereichen Berichter-
ſtatters beruhen dann gab die Kreuz Zeitung zu, Podbielski
habe von dem „Spazierenfahren“ gering beladener Wagen mit
vier Pferden geſprochen andere Blätter erhielten wieder andere
Stellen der Rede aufrecht, bis jetzt erneut verſichert wird, die

anze Rede ſei ſo gehalten worden, wie ſie urſprünglich in derPre ſe un hat.
Die Ztg. berichtet noch folgende Einzelheiten: Als der

Miniſter ſich erhob, um auf die ihm gewidmete Anſprache zu
erwidern, fragte er zunächſt: „Sind wir unter uns?Der Vorſitzende Oberſt v. Mitzlaff prüfte nochmals die Tafel

runde, und erſt als er jeden gewogen und keinen zu leicht be
funden hatte, ſagte er: „Jch bitte Exzellenz zu reden.“ Und
dann hat Exyzellenz geredet und zwar von dem nach dem
Staate ſchreien, vom alten Zopf, vom Schweinevieh, von denFaſſeyſet der Sozialdemokratie und vom P ine Re

gierung. Jawohl, vom Pfifferling alle Mäuſe derZgraeiſhen Preſſe beißen dieſen Faden nicht ab. Von anderer

Seite wird berichtet, daß der Miniſter am Eingange ſeiner
Rede bemerkt habe, „wir find ja hier unter uns, da
kann ich mich alſo etwas freier ausſprechen.“ Auf den
darauf folgenden vielfachen Ruf: „Thür zu!“ wurden die
Thüren zugemacht.

Es bleibt alſo bei der erfriſchend aufrichtigen Pfifferling-
rede des Landwirtſchaftsminiſters, ſo unangenehm ſie auch den
Agrariern ſein mag.

Reichstagsdiäten.
Jm bairiſchen Landtage ſtand geſtern der ſozialdemokratiſche

Antrag zur Beratung, die Koſten für die Vertretung Baierns
im Bundesrate ſo lange zu ſtreichen, bis für die Reichstags
abgeordneten Diäten bewilligt ſeien. Finanzminiſter v. Riedel
erklärt namens der bairiſchen Regierung, daß dieſe einer Ab

dar erinnern, daß nach der Reichsverfa n ein Antrag im
Bundesrat als abgelehnt gelte, wenn 14 Stimmen dagegen
eien. Er glaube, daß ſeine Erklärung eine entgegenkommende
ei und bitte, den ſozialdemokratiſchen Antrag abzulehnen, da

ern im Bundesrat doch vertreten ſein müſſe. Auf die
Bemerkung des Abg. Ehrhardt (Soz.) daß dieſe Erklärung
nicht klar genug ſei, erwidert der Finanzminiſter, Baiern werde
keine r ſtellen, die eine Verſtändigung von vorn-

in unmöglich machen würden. Da das nach Lage der
che nur bedeuten konnte, die bairiſche Regierung werde die

Bewilligung der Diäten nicht abhängig machen von einer
Schmälerung des gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts,
zog de ſeinen Antrag zurück, da dieſer ſeinen Zweck er
reicht habe. Es iſt bekannt, daß die Reichstagsdiäten nicht bei
den Regierungen fondern bei Wilhelm II. auf Widerſtand ſtoßen,
und da Preußen im deutſchen Bundesrate über 17 Stimmen
verfügt, die 14 zur Ablehnung gehörenden Stimmen ſomit zur
Hand hat, werden wohl noch nicht ſo bald Diäten gezahlt
werden.

Die Schraube ohne Ende.
Neue Kanonenboote für die außereuropäiſchen Stationen

halten unſere Waſſerpatrioten für dringend notwendig. Die
Berl. N. Nachr. meinen, dieſe außerhalb des Flottengeſetzes
liegenden Forderungen ein Kanonenboot koſtet lumpige
1600000 Mk. würden den Etat nur unweſentlich belaſten.
Natürlich wer wird fich auch über ſolche Kleinigkeiten aufregen;
wir haben es ja dazu. Aber nur dazu, nicht etwa für
Kulturzwecke.

Die Bilanz des Chinakrieges.
Geſtern ſind zwei Redakteure des Vorwärts nach Plötzenſee

ins Gefängnis gegangen und zwar Genoſſe Schmidt auf ſechs,
John auf ſieben Monate. Die Verurteilungen erfolgten in den
bekannten Chinaprozeſſen. Der Vorwärts bemerkt dazu: Das
bürgerliche Rechtsbewußtſein iſt völlig erloſchen. Nirgends hat
ſich in der bürgerlichen Preſſe eine Stimme der Kritik über
dieſe Juſtiz hervorgewagt. Jm Gegenteil, man hörte hundert-
fältig die elende Lüge: Nun ſei der Schwindel der Hunnen-
briefe feſtgeſtellt. Ja, wenn ſolche Urteile in Frankreich
gefällt worden wären die Spezialtelegramme der Entrüſtung
wären geſtrömt!

Der preußiſche Kriegsminiſter kann nun die Bilanz des
Chinafeldzugs ziehen: eine Viertel-Milliarde Koſten, einige
Einbußen an deutſchen Soldaten, weithin verwüſtete Dörfer,
zu Taufenden gefallene Chineſen, furchtbare Maſſenhinrichtungen,

das ſind die Hauptpoſten des Verluſtes. Und der Gewinn
Jn Sansſouci die aſtronomiſchen Jnſtrumente und in
Plötzenſee ein paar Vorwärts-Redakteure!

Fenerwehr und Militär
Ein kaum glaublicher Vorfall, der ſo recht zeigt, was ſich der

Militarismus einbildet, wird von einem Blatt in Charlotten
burg gemeldet: An einem Tage des letzten Monats paſſierte
das 3. Garderegiment zu Fuß die Bismarckſtraße und befand
ſich gerade an der Leibnizſtraße, als von der Berlinerſtraße her
eine Abteilung der Feuerwehr durch die Leibnizſtraße eilte,
um bei einem Brande Hilfe zu leiſten. Der Hauptmann einer
Kompagnie des Garderegiments winkte mit ſeinem Säbel,
die Feuerwehr möge halten, bis die Soldaten vorübergezogen
ſeien. Einer der Brandmeiſter, der die Feuerwehr führte, be
achtete jedoch dieſes Signal nicht, und ſo fuhr denn die Feuer-
wehr ſchleunigſt weiter, ſo daß die Truppen ausweichen
mußten. Man ſollte meinen, daß jedermann dieſes Verhalten
des Führers der Feuerwehr als ein durchaus korrektes anſehen
müßte. Die Angelegenheit hatte jedoch ein Nachſpiel. Der
Hauptmann reichte bei der Staatsanwaltſchaft
eine Anzeige ein; er forderte eine Beſtrafung des Führers
der Feuerwehr, weil dieſer das Vorüberziehen eines in
geſchloſſenen Kolonnen marſchierenden Truppenteils geſtört
hätte. Er ſoll ſogar ſeine Anſicht dahin geäußert haben, daß im
Wiederholungsfalle ein Offizier berechtigt ſei, das Weiter-
fahren der Feuerwehr mit Gewalt zu verhindern.
Die Staatsanwaltſchaft gab die Beſchwerde des Hauptmanns
an die Charlottenburger Amtsanwaltſchaft und dieſe an den
Magiſtrat weiter. So weit wir unterrichtet ſind, hat ſich der
Magiſtrat auf den Standpunkt geſtellt, daß die Feuerwehr
unter allen Umſtänden den Vortritt habe. Wenn ſie
auch nur wenige Minuten, vielleicht nur Sekunden lang auf-
gehalten werde, ſo könne dies bewirken, daß Menſchenleben
verloren gingen. Wie verlautet, iſt der Berliner Polizei
präſident bereits inzwiſchen erſucht worden, dahin zu wirken,
die Regimentskommandeure möchten ihre Offiziere anweiſen,
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Daß ein ſolches „Erſumit welcher ſantige chtung der Militarismus auf
alles herabblickt, was nicht zweierlei Tuch trägt. Manche
Herren ſcheinen völlig zu vergeſſen, daß das Militär über
üffig iſt und erſt von dem Zivilpöbel mit Hunderten vMark jährlich ahelte werden u v e

Soldatenmiſz handlungen und kein Ende.
Vor dem a e er des 10. Armeekorps wurde wie

der einmal ein von Soldatenmißhandlung enthüllt, der
klar beweiſt, daß es doch noch mancher Kritik bedarf, bevor
das Kapitel von Soldatenmißhandlungen Segen werden
kann. An a t di der Unteroffizier Schomburg von der

Jn5. Komp. Regt. Nr. 92 a r Wie die
iVerhandlung ergab, hat Schomburg ſich an der audlundes Musketlers öller rig der, etwas geiſti en

durch die fortwährenden Miß handlungen ſchüehlich in

einen melancholiſchen Geiſteszuſtand verfiel, der zeitweiſe
bis an Geiſtesgeſtörtheit grenzte, ſo däß Möller
ſchließlich als GanzJnvalide entlaſſen werden mußte.
M. iſt heute noch nicht wieder im Vollbeſitz ſeiner Geiſteskräfte.
Er war, wie ſchon erwähnt, von Haus aus geiſtig etwas be
ſchränkt und konnte daher manchen Anforderungen nicht ge
nügen. Er wurde deshalb von ſeinen Korporalſchaftsführern
e geſchlagen, scLoßen und zu allen möglichen Schmutz
arbeiten verwandt. Das hat auf den Bedauernswerten dann
ſSlinſe derart eingewirkt, daß es zu dem bezeichneten Ab
z gekommen iſt. Die beiden hauptſchuldigen Unteroffiziere
ind bereits im Vorjahre zu neun beziehungsweiſe ſechs Monatenefängnis verurteilt, während die Beteiltgung des jetzigen An

geklagten Schomburg an den Mißhandlungen erſt ſpäter bekannt
geworden iſt. Das Dibiſions- Kriegsgericht erkannte gegen
Schomburg auf zwei Monate Gefängnis Hiergegen hatte der
Peiniger des Möller Berufung eingelegt, obwohl er zugeben
mußte, daß er den Möller mehrfach mit dem Kopfe gegen einen
Spind geftoßen, Stöße gegen die Bruſt verſetzt und den Armen
ſo lange hatte Kniebenge machen laſſen, bis er zuſammenbrach!
Während ſeine Kameraden z Mittag aßen, hat Möller häufiger
ſo lange putzen müſſfen, bis es kein Eſſen mehr gab (h und
was dergleichen Drangſalierungen mehr ſind. Das Oberkriegs-
gericht verwarf die Berufung des Unteroffiziers und ſprach mit
Recht ſein Bedauern darüber aus, daß die Strafe nicht noch
n werden könne, da nur vom Angeklagten Berufung ein
gelegt worden fei.

Der Fleiſcherverband hat auf dem Verbandstage in Stutt
gart eine Reſolution angendmmen, welche energiſch Proteſt ein
legt gegen die von der Zolltarifkommiſſion des deutſchen Reichs
tages gefaßten Beſchlüſſe, betreffend die Höhe der Fleiſch und
Viehzölle, beſonders gegen die Erhebung derſelben nach Lebend-
gewicht. Jn dieſen Beſchlüſſen erblicken die Fleiſcher eine ernſt-
liche Gefährdung des deutſchen wirtſchaftlichen Lebens und er
hoffen deshalb, daß der deutſche Reichstag ohne Berückſichtigung
von Sonderintereſſen einen den thatſächlichen Verhältniſſen ent
ſprechenden Beſchluß über die Höhe der Zölle faſſen wird.

Kampf gegen die Polen. Wieder macht der Reichsanz.
bekannt, daß ein polniſches Blatt auf zwei Jahre in Deutſch
land verboten iſt. Diesmal iſt es die in Lemberg erſcheinende
Gazeta Narodowa.

Die n u tebt wieder ein ervon ſich. Alle däniſchen Dienſtboten des Hofbeſitzers Blume

in Nuſtrup ſind ausgewieſen worden. Blume iſt Bibliothekar
des Schulvereins.

Eine unerwartete Löſung hat der Konflikt an der tech
niſchen Hochſchule in Köthen genommen. Der Direktor Holz
apfel hatte drei Studierende relegiert, die dem Direktorium eine
Reſolution der geſamten Studentenſchaft wegen Abſtellung ver
ſchiedener Uebelſtände unterbreitet hatten. Jetzt hat der fürſt-
liche Sekretär des höheren techniſchen Jnſtituts in Köthen,
Schriftſteller Marpurg, bei der Staatsanwalt der herzoglichen
De eine Denunziation eingereicht, in welcher er den
Direktor des Jnſtituts, Dr. Holzapfel, der Ausſtellung ge-
fälſchter Abgangsdiplome beſchuldigte. Dr. Holzapfel
hat darauf ſein Amt als Anſtaltsleiter niedergelegt.

Ein Dämpfer für die Geiſtlichkeit. Der freireligiöſe
Gutsbeſitzer Moos war auf Grund der Schulordnung für
Schleswig zu einer Geldſtrafe verurteilt worden, weil ſeine
Tochter, welche im November 1886 geboren war, unbefugt den
Schulunterricht in einer preußiſchen Schule verſäumt hatte.
Moos gehbrt einer freireligiöſen Gemeinde an und hatte ſeine
fünfzehn Jahre alte Tochter von einem Prediger dieſer Gemeinde
konfirmieren laſſen. Mit Genehmigung des Schulinſpektors
ſandte Moos dann ſeine Tochter nicht mehr in die preußiſche
Volksſchule ſondern in eine däniſche Volkshochſchule. Als der
Schulinſpektor aber darüber aufgeklärt worden war, daß er die

mit ſchrecklicher Wirkung in die beiden Schanzen, ohne jedoch
die Würzburger daraus vertreiben zu können. Die Rothen-burger Sing entſprachen den Erwartungen nicht, weil der
Gipfel des Nikolausberges niedriger lag als das Schloß. Man
ließ deshalb den Rotgießer Schiller aus Rothenburg kommen,
um eine Kanone, der keine Mauer zu widerſtehen vermöchte,
anzufertigen. Der geſchickte Mann machte ſich auch ſogleich an
die Arbeit, allein die Ereigniſſe überholten ihn.

Die Batterien auf dem Klasberge fügten jedoch durch ihre
gut gezielten Schüſſe den Biſchöflichen manchen Schaden zu
und eines Tages warfen die beiden ſchweren Stücke ein ganzes
Eck des Schloſſes ein. Darob großer Jubel in Würzburg, wo
im Grünen Baum wieder Liſten für die freiwilligen Stürmer
ausgelegt wurden. Glücklicherweiſe waren die Erinnerungen
an die Schreckensnacht des 15. Mai wirkungsvoller als die
Vorſtellungen Florian Geyers und Köhls, daß es ein unver-zeihlicher Keich inn wäre, et wo für den bevorſtehenden Kampf

kein Mann entbehrt werden könnte, wer weiß wie viel Menſchen
leben zu opfern, da überdies das von jedem Entſatz abge-
ſchnittene Schloß den Würzburgern als reife Frucht von ſelbſt
in den S Zoh fallen mußte. Es fanden ſich nur wenige Sturm-
luſtige. Um ſo e war der Durſt; denn es war ein ſchwüler
Tag. Bei ein
leuchten.

Fiorian Geyer ſtand gedankenvoll an dem Fenſter ſeines
Stübchens im Pfarrhauſe. Die Vorkehrungen gegen den Henne-
berger und den Kaſimir waren beſchloſſen. DieEntſcheidung aber, die ſo lange Zingezegert worden, lag im
Weſten. Florian Geyer erwog noch einmal im Geiſte alle Vor-
teile, welche die feſte Stellung bei Krautheim bot, ſowie die
Kriegstüchtigkeit der bäuerlichen Heerhaufen.

Eben ließ das Wetterleuchten die Kirche wieder hell aus der
Finſternis auftauchen. Da ſah er zwei in Mäntel gehüllte Ge
ſtalten über den Platz kommen. Eine Sekunde ſpäter hatte ſie
die en chlungen. Dann öffnete 4 eräuſchlos faſt die

thür und Florian Geyer fragte, ſich ſchnell umwendend:
da

„Mach keinen Lärm,“ entgegnete eine gedämpfte Stimme, dier bekannt dünkte. e darf niemand erfahren, daß ich
hier bin.“

lorian Geyer griff nach der Zunderbüchſe und ſchlug Licht.bauen Flämmchen des Schwefelfaden

rechender Dunkelheit begann es zu wetter-

Tchon bei dem s erkannte

er, daß er ſich nicht geirrt hatte: ſein ſpäter Gaſt war Wilhelm
von Grumbach. „Und der andere fragte er, ihm kühl die
Hand reichend.

„Er wartet vor dem Haus auf mich,“ antwortete Wilhelm
leiſe. „Es iſt Thes Lang, mein Reitknecht, den Du kennſt.“
„Leider! Nun ſetze Dich. Du kannſt laut reden, denn es

hört Dich keiner. Was führt Dich zu mir? Du kommſt vom
Marienberge

Wilhelm von Grumbach erhob jedoch ſeine Stimme nicht über
den Flüſterton, indem er, an den Tiſch ſich ſetzend, erwiderte
en deſſen nicht ſo gewiß, ob nicht jemand vor der Thür
auſcht.“
„Du haſt ein ſchlecht Gewiſſen,“ meinte Florian Geyer mit

einem Achfelzucken.
Sein Schwager antwortete darauf nicht. Er wußte nur J

ut, daß es Dr. Steinmetz war, dem man auf dem Schloſſe,g lange dasſelbe noch nicht ſcharf bewacht war, die genauen

Nachrichten über alles, was im Rate und Heere der Bauern
vorging, ſchuldete. Er hätte Zeugen dafür genug ſtellen können,
hatte man doch auf dem Marienberge oft genug über die Ver-
trauensſeligkeit der BauernHauptleute ſich luſtig gemacht. Aber
es gebrach ihm jetzt an Zeit, auf den Verrat des Pfarrers ein-
V hen und Florian Geyer würde dieſem die Zeugen nicht
aben gegenüberſtellen können. Er begnügte ſich mit der Vor

ſicht, fortwährend leiſe zu ſprechen.
„Was wünſcheſt Du alſo von mir?“ wiederholte Florian

Geyer ſeine grezee
verließ das Frhn dem Vorwand, Hilfe herbei-

zuſchaffen antwortete Wilhelm von Grumbach, und Florxian
Geyer vollendete den Satz: „die Jhr ſehnlichſt, aber vergebens
erwartet. Wir wiſſen es; denn wir haben des Domprobſt
Boten abgefangen.“

„Wir vermuteten es. Nun gut, ich kam, um mit Dir ein
vertraulich Wort zu reden. Du wirſt darüber ſchweigen, ich

iß es; doch gieb mir Dein Wort darauf.“
„Du forderſt zu viel. Ueber alles, was nur Dich allein

be werde ich ſchweigen darüber hinaus binde ich mich
nicht

Das geng t mir,“ erwiderte Wilhelm von Grumbach. „Jch
erbot miqh alſo, Hilfe zu holen. Denn Eure Kugeln haben uns
manchen Knecht und Edelmann gekoſtet, und die Geiſtlichen
haben wohl Mut und Willigkeit, aber ſie halten den ſchweren

Dienſt Tag und Nacht nit aus. Dazu beginnt uns das Waſſer
auszugehen. Seit zwei Tagen müſſen wir allbereits mit Wein
kochen. Meine Haut I den Biſchof zu Markt zu tragen, hab'
ich von Anfang an keine Luſt verſpürt. Du weißt, daß es mich
ſtets gewurmt hat, bei den Kutten zu Lehen zu gehen, vollends
ſert wo der S ſich in Sicherheit gebracht hat und uns
tecken läßt. Das iſt auch eine Hörigkeit durch die Geburt.

So hat mir denn droben der Sickingen allwegs im Sinne ge-
legen. Die Gelegenheit, frei zu werden, dünket mich günſtiger
als damals. Kurz und gut, ich will zu Euch treten, wie derGötz, der Wertheim, der Henneberg, die Hohenlohe, die Löwen-
ſteiner und andere mehr.“

„Es freut mich, daß Du endlich zur Einſicht gelangt biſt,“
antwortete Florian Geyer und ſtrich ſich über Stirn und Augen,
um das Bild ſeines Weibes, an das ſein Schwager ihn lebhaft
erinnerte, hinwegzuwiſchen. „Ja, Lieber, es entſtehet eine neue
Welt, in der Dein Wappenſchild nur noch ein eitler Zierrat iſt
und des Adels Vorrechte nicht mehr gelten. Willſt Du wirk-
lich ein Bürger dieſer neuen Welt werden? Biſt Du ent-
ſchloſſen, Gut und Blut an die Gemeinfreiheit zu ſetzen

„Ja, das bin ich, und wenn die Gemeinfreiheit der Teufel
wäre,“ ziſchte Wilhelm.

„Die Herrenfreiheit iſt des Teufels,“ rief Florian Geyer
ſtreng. „Kennſt Du die Artikelbriefe

„Der Götz und Euer Ausſchuß haben ſie ja aufs Schloß ge
ſchickt. Uebrigens ſtand der Gbtz auch, ich weiß z wegen
welchen Grundſtückes, im Lehnsverhältnis zum Biſchof.
hat ihm aufgeſagt, freilich erſt, als er ſchon vor dem Frauen
berg lag.Da wirſt auch Du thun müſſen, oder vielmehr Dein Bruder
Hans als Haupt der Grumbachs, wenn Jhr in unſeren Bund
tretet,“ bemerkte Herr Florian.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein guter Gaſt. „Herr Pinagel, mit Jhrem Stamm-

krügel is uns a Malheur paſſiert, es hat einen Sprung kriegt,
nnd et a chadet ja nix! Ich ein ſo immer glei gus!“

„Aber adet ja nix nk's ſo immer gleich au
Meggendorfer Blätter
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Aufforderung ohne Erfolg blieb, wurde Moos in Strafe ge-
nommen und von der Strafkammer für ſchuldig erklärt. Gegen
die Entſcheidung der Strafkammer legte Moos Reviſion beim
Kammergericht ein, welches, wie berichtet wird, unter Aufhebung
der Vorentſcheidung den Angeklagten aus folgenden Erwägungen
freiſprach: nach der Schulordnung für Schleswig-Holſtein
währt die Schulpflicht bis r Konfirmation durch einen Geiſt-
lichen der Landeskirche. a aber die Konfirmation,
welche nach dem vollendeten 15. Lebensjahre bei ädchen zu er
folgen habe, nicht erzwungen werden könne, ſo ſei an
zunehmen, daß die Schulpflicht bei Mädchen nur bis zum
vollendeten 15. Lebensjahre und bei Knaben bis zum vollendeten
16. Lebensjahre währe.

Der Antiſemitismus in der Klemme. Ein günſtiger Wind
hat unſerem Banter Parteiorgan einen Brief auf den Tiſch ge
weht, den ein agrariſcher Hauptbündler an einen Angeſtellten
der Küſtenzeitung geſchrieben hat und in dem als „Reform“ in
der Verwaltung empfohlen wird an erſter Stelle die „Wieder-
gewinnung auch der jüdiſchen Annoncen“ mit dem
Vermerk: „Wir dürfen nicht zu einſeitig werden.“

Ja, jal Ein echtes Bündlerherz mag keinen Juden leiden,
doch ihre Groſchen ſchluckt es gern.

Ausland.
Frankreich. Der Kulturkampf. Demonſtrationen von

geringerem Umfange haben in Paris auch am Mittwoch und
Donnerstag ſtattgefunden. Nach einer Mitteilung des Polizei-
präfekten haben ſämtlich ein Paris zur Schließung aufgeforderten
Ordensſchulen dem Befehle Folge gegeben, mit Ausnahme von
fünf Schulen, über deren weiteres Schickſal der Miniſterrat be
ſchließen wird. Die Schweſtern einer Schule in der Rue
St. Maur haben eine Anzahl bewaffneter Leute unter Führung
eines ehemaligen Genoſſen von Guerin, des berüchtigten Ver-
teidigers des Fort Chabrol, bei ſich aufgenommen, um Wider-
ſtand leiſten zu können. Der Polizeikommiſſar des Quartier
Saint Ambrois wurde, als er ſich am Vormittag überzeugen
wollte, ob die Schweſtern in der Rue Saint Maur den geſetz
lichen Anforderungen entſprochen haben, nicht eingelaſſen. Auch
die Schulſchweſtern des Kloſters der „Göttlichen Vorſehung“
erklärten dem dort erſchienenen Polizeikommiſſar, daß ſie bis zum
Aeußerſten Widerſtand leiſten werden.

Der Pfarrer von Luvallves wurde wegen Beteiligung an den
klerikalen Kundgebungen von der Regierung mit Gehalts
entziehung beſtraft.

Die Regierung verfügte am Freitag die Schließung
von 26 Kloſterſchulen im Seine-Departement. Die Waiſen
häuſer und Altersaſyle, welche unter Leitung der Schweſtern
ſtehen, werden von dieſer Maßregel nicht getroffen. Der Unter
richtsminiſter hat für die Einſchulung der bisherigen Kloſter
ſchülerinnen Vorſorge getroffen.

Der Widerſtand der klerikalen und regktionären Parteien
wird natürlich durch das Vorgehen der Regierung immer mehr
geſteigert. Eine Interpellation über die Schließung der kongre-
ganiſtiſchen Schulen wird gleichzeitig im Senat und in der
Kammer eingebracht werden, in der Kammer durch die Vermitte-
lung der Abgg. Ribot und Momier, im Senate durch De Mauere.

Ferner haben hervorragende Katholiken beſchloſſen, an Stelle
der geſchloſſenen geiſtlichen Schulen weltliche Schulen zu er-
richten, die von Damen der katholiſchen Ariſtokratie und der
Schriftſtellerwelt geleitet werden ſollen. Wie lange dieſe
vornehmen Damen, denen ernſthafte Arbeit ſtets verhaßt ge
weſen iſt, dieſe „Leitung“ in ihren zarten Händen behalten
werden, iſt eine andere Frage.

Der Fanatismus treibt auch in der Provinz ſeine Blüten.
So wird aus Landerneau (Bretagne) gemeldet: Landleute, welche
die Kongregationen in Schutz nahmen, griffen in Saint Meen
einen Motorwagen an, in dem ein Breſter Journaliſt und deſſen
Freund ſaßen und ſchlugen auf die Jnſaſſen ein. Durch die
Drohung, einen Revolver auf die Angreifer abzufeuern, gelang
es beiden Herren zu entkommen.

Ferner unternahm eine Demonſtration gegen die Regierung
der Jnfanterie- Hauptmann Blaves in Tulle, der ſeine Offiziere,
welche Kinder im dortigen geiſtlichen Seminar haben, dazu auf-
forderte, der Preisverteilung desſelben beizuwohnen.

Unterſtützung findet die Regierung in vollſtem Maße bei
den Sozialiſten. Dieſelben haben ein Manifeſt erlaſſen, in
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t v dem Be8. eprr k, daß eine Regierung die Wiese ſtreng
erikalen anwende. Dieſe Shhrebungen müßten

die Sozialiſten unterſtützen; ſie dürften nicht dulden, daß die
chlimmſten der Freiheit, dle Grafen und Barone der
eaktion und des Nationalismus im Namen dieſer ſelben Frei-

heit fortfahren, in den Gehirnen der Kinder die Unwiſſenheit
u verbreiten. Den Demonſtrationen der Kerikalen ſollten ſtarke
egendemonſtrationen antworten, die aneigen daß die

mir das Recht der Wiſſenſchaft und Vernunft hoch
halten und verteidigen.

Schweiz. Eine Journaliſten-Hochſchule iſt für dieUniverſität Bern ben ehe Seostg

Belgien. Dekorierte Ordnungshelden. Durch kgl.
Dekret wurden auf Vorſchlag des Miniſters des Jnnern eine
Anzahl Offiziere und Gardiſten der a urch Ver
leihung von Ehrenzeichen W Dieſelben haben ſich bei der
Niederwerfung der im April 1902 ſtattgehabten Unruhen be
ſonders hervorgethan und, wie es im Dekret heißt, ihren Auf-
trag, die Ordnung und den Frieden aufrecht zu erhalten, mit
der Gefahr des eigenen Lebens zur Ausführung gebracht. Der
Leutnant Koen in Löwen, derſelbe, der den verhängnisvollen
Befehl „Feuer!“ gab, wodurch 7 Opfer zu Boden geſtreckt
wurden, erhielt das Ehrenkreuz J. Kl., die anderen e
geringere n ver dree Auch eine Anzahl Zivilperſonen,
unter ihnen der liberale Bürgermeiſter von Brüſſel, wurden
mit Ehrenzeichen bedacht.

Jm Gegenſatz zu dieſen dekorierten Ordnungshelden wurde
nach einer Meldung der Frankf. Ztg. Volkaert, der nach
Frankreich entflohene Chef der jungen ſozialiſtiſchen Garden,
W offener Rebellion zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

England. Die Krankheit Eduards giebt der Harden-
ſchen Zukunft Anlaß zu folgenden Betrachtungen: Noch iſt's
nicht lange her, ſeit wir en kein Aktenſtück dürfe ihm vor
gelegt, kein n Thema in ſeiner Krankenſtube auch nur
eſtreift werden ſtreng ſei ihm verboten, zu lefen oder gar zu
iktieren. Das wurde offiziell gemeldet, trotzdem vorher zwei

Depeſchen mit des Königs Unterſchrift an den deutſchen Kaiſer
abgegangen waren. Jetzt kommen beſſere Krankenberichte; das
Schreckwort Appendizitis (Blinddarmentzündung) iſt ver-
r und nun erinnert man ſich erſt, daß es in den von
en verantwortlichen Aerzten gezeichneten Bulletins nie an-

gewandt worden war. an hat die Sache ſehr geſchickt ver-
tuſcht und, ohne es r v zu ſagen, den Glauben ge-
ſchaffen, der König leide an Wurmfortſatzgeſchwüren. Nach
den bekannt gewordenen Symptomen wird jetzt angenommen,
daß es ſich um Bubonen handelt, die man in dieſem Falle
nicht einmal in die Kategorie der „ſympathiſchen“ einreihen
könnte. Jſt dieſe Diagnoſe richtig und wird der Körper des
Königs nicht noch von anderen Uebeln zerſtört, dann iſt eine
ſchnelle Wiederherſtellung möglich. Der Arme bliebe dennoch
zu bedauern. Wie ein Kind auf die Weihnacht, hatte er ſich
auf in coronation (Krönung) gefreut. Und nun muß erz ein, wenn er, wie ein mühſam hingefriſteter Säuglin
ie Nottaufe, die traurige Notkrönung erlebt, deren Zeremonia

ges nach der Operation ſeine Fieberträume mit bunten
oſtümbildern füllte.

Afrika. Oberſt Schiel, der bekannte Führer der deutſchen
Freikorps, iſt nach gwelehrigz Gefangenſchaft auf St. Helenanach fcita zurückgekehrt. Derſelbe Pol in Queenſtown in

einer Unterredung mit einem Berichterſtatter bezüglich desFriedensſchluſſes, es werde von der Art und Weiſe wie die

Engländer die Friedensbedingungen durchführen, abhängen, ob
die annektierten Länder ſich friedlich verhalten. Er befürchte,
daß die Engländer ſich bemühen werden, den Einwohnern
holländiſcher Abkunft in Transvaal und der Oranje-Kolonie
die engliſche Sprache aufzuzwingen, in welchem Falle vielleicht
große hat für den Frieden und für die Wohlfahrt von
ganz Südafrika entſtehen würde.

Trichinen und Agrarier
behandelt ein Artikel der Freiſ. Ztg., dem wir folgendes ent
nehmen: Je Jahre 1900 ſind unter den auf Trichinen unter
ſuchten Schweinen in Preußen 1415 trichi nöſe Schweine
r worden. Jn jedem Jahre hat die Zahl ſolcher

chweine über 1000 betragen. Jn den Jahren 1895 und
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1597 über 1500, 1896 über 1800. Dabei iſt die T
z neht einmal überall in Preußen ein

ie der praktiſche Aczt Abg. Dr. Martens im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe ausführte, iſt die Zahl der Erkrankungen an
Trichinen auch in denjenigen Gegenden, von denen man glaubt,ſie ſeien nahezu trichitenfre, eine viel größere, als man an

nimmt. Auch die Zahl der Todesfälle infolge von Trichinen
iſt eine viel größere, und es iſt nicht immer die Diagnoſe aufTrichinoſis leicht z. ſtellen. Viele Erkrankungen gehen
einher unter dem Bilde eines Rheumatismus, eines ſchweren
m und kommen überhaupt nicht zur Rekognition.

er dem Reichstag vorgelegte Entwurf eines Geſetzes über
die Fleiſchbeſchau wollte die Trichinenſchau bei Schweinen, mit
Ausnahme der Hausſchlachtungen, für das ganze Reich obli
gatoriſch machen. Der hierauf bezügliche Paragraph wurde
i vom Reichstage geſtrichen und die Regelung der

richinenſchau lediglich dem Landesrecht überlaſſen. Es geſchah
dies weſentlich aus r auf die ſüddeutſchen Staaten,
einſchließlich Heſſens und Elſaß-Lothringens, in denen, mit
Ausnahme einiger weniger größeren Städte mit Schlachthäuſern,
eine mikroſkopiſche Unterſuchung des Schweinefleiſches nicht er
folgt und hauptſächlich deswegen nicht für erforderlich erachtetwird, weil einerſeits die Schweine dort ſelten mit Trichinen

behaftet ſein ſollen, andererſeits der Genuß des Schweine-
fleiſches in rohem Zuſtande wenig üblich iſt, durch gehöriges
Kochen des Fleiſches die Trichinen aber unſchädlich gemacht
werden. Dagegen iſt in Norddeutſchland die Trichinenſchau
er allgemein durchgeführt. Jn Preußen umfaſſen die

ezirke mit vollſtändiger Trichinenſchau 84 Proz. der Eine des geſamten Staates, die Bezirke mit allgemeiner
Trichinenſchau, außer bei Hausſchlachtungen, 8 Proz., die Bezirke mit freiwilliger Trichinen u 278 Proz., bie Bezirke

ohne Trichinenſchan 5,5 Proz. Die Trichinenſchau kann in
Preußen durch Polizeiverordnnng eingeführt werden und beruht
in den gedachten Bezirken auch nur auf ſolchen Verordnungen.
Sie kann daher durch ebenſolche Verordnungen auch wieder
aufgehoben werden.

Der dem Landtag vorgelegte Geſetzentwurf, betreffend Aus
führung des Reichsgeſetzes über die Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau, wollte für Preiggen die Trichinenſchau in allen Fällen

obligatoriſch machen. Dieſe Abſicht iſt durch die Agrarier im
Abgeordnetenhauſe vereitelt worden. Zwar die zur Vorberatung
des Entwurfs eingeſetzte Kommiſſion J noch mit großer Mehr
heit dem Regierungsentwurf in dieſer Richtung zugeſtimmt.
Jm Plenum aber hat ſich insbeſondere die Zentrumspartei
unter der Führung der Abgeordneten Herold, Fritzen (Borken)und Schmitz Duſeldorß gewaltig ins Zeug gelegt, um die

Hausſchlachtungen von der Trichinenſchau zu befreien. Gegen
über allem Fleiſch, was aus dem Auslande kommt, verlangen
die Agrarier aufs ſchärfſte, unter Berufung auf den notwen
digen Schutz der Geſundheit, eine ſtrenge ebenſo
in Bezug auf Fleiſch, welches aus anderen deutſchen Staaten
eingeführt iſt und nicht dort bereits einer amtlichen Trichinen-
ſchau unterlegen hat. Die Regierungsvorlage wollte in letz
terer Beziehung ausnehmen Fleiſch in luftdicht verſchloſſenen
Büchſen oder ähnlichen Gefäßen, Würſte oder ſonſtige Ge
menge aus zerkleinertem S weil hier die Unterſuchung
und die Kontrolle zu ſchwierig iſt, um d ehe werden zu
können. Auch ſei der hier hauptſächlich in acht kommende
Handel mit Rohwürſtchen ſüddeutſcher Herkunft unbeträchtlich;
denn die bedeutenderen und für die Verſorgung größerer Gebiete
arbeitenden Wurſtfabriken liegen in Staaten, in denen die
Trichinenſchau obligatoriſch iſt (Thüringen, Braun r Die
Agrarier aber ließen alles dies nicht gelten. eil hier eine
Könkurrenz außerpreußiſcher Würſte in Frage kommt, ſind ſie
hier von der peinlichſten Sorgfalt für die le eit erfüllt
eweſen und haben in einem Zuſatz zur Vorlage die Unterun vorgeſchrieben, unter dem Vorgeben, daß man dadurch
ie allgemeine Trichinenſchau in Deutſchland erzwingen könne.

Dort aber, wo ſolche Trichinenſchau ohne weiteres vorgeſchrie
ben werden konnte im Reichsgeſetz über die Fleiſchbeſchau
de De wie angegeben, die Agrarier eine ſolche Beſtimmung
vereitelt.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Pinen Posten Tüllgardinen zurückgesetzte Muster
Einen Posten Fantasie-Tischdecken
Einen Posten Damen-Kattun- Blusen
Einen Posten Waschblusen u. Blusen-Hemden
Einen Posten gestreifte Unterröcke mit Volant
Einen Posten Alpacoa- Unterröcke in hocheleg. Ausf. St. 83.50 u. 4.50.
Einen Posten hochfeine seid. Vnterröcke unter der Hälfte des Preises.
Einen Posten Wasch-Kostüme, Rips, Organdy
Einen Posten NMädchen- Jacketts in verschied. Grössen St. 1.50, 1.75.

Meter 50 Pf., 75 Pf. u. 1 MK.Einen Posten Fantasjie- Kleiderstoffe
Einen Posten hochfeine Tändel-Scohürzen

Piqué-Muster, weiss und farbig,
Ein WPosten Zwirn-Handschuhe das en Pfg

2

Grosser

Unter anderem empfehle ich:
Meter 50 Pf.

Stück 1.60 u. 2 M.
Stück 45 Pf.
Stück 85 Pf.
Stück 85 Pf.

St. 4.50 bis 15 MK.

Stück 35 Pf.

Inventur-Kusverkauf.
Einen Posten hochelegante Sonnenschirme Stück 1.25 u. 1.90 K.
Einen Posten Waschstoffe
Einen Posten Brocats u. Crèps in Coupons
Einen Posten Organdys, halbklare Gewebe,
Einen Posten Seidenstoffe Foulard, Pongé, Waschseide M. 43 u. 75 Pf.
Einen Posten gestr. Seidenstoffe für eleg. Kostüme u. Blusen Mtr. 1 K.
Einen Posten extragr. Satin-Steppdecken mit Normalfutter St. 3 K.
Einen Posten Weiss waren jeglicher Art, seidene Ball-

stoffe, Besatzstotfe, Gazen, Lavalliers, Tüllshawls,
Rüschenboas, Seidenband, Blumen, Tapisserie- pill Preisen
Waren, garnierte Damen- und Mädchen-Hüte etc. e

Meter 18 u. 25 P.
Meter 25 u. 30 Pf.
Meter 35 u. 50 Pf.

zu gang
besonders

Hin Posten Tischtücher, Handtüeher, einzelne
Damenhemden und Reinkleider

e zu aussergewöhnlieh billigen Preisen. n

ws (eschättstals V. Tewin, Marktplatz

2 u. 3.
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Naumburg
Montag den 28. Juli abends Punkt 8 Uhr im Deutſchen Hauſe

(Brendel)
General-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung pro 2. Quartal 1902. 2. An-
träge. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Konsumverein Greppin.

E. G. m. b. HI.
Sonntag den 3. Auguſt nachmittags 3 Uhr im Lokale von Hobuſch

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl eines

2. ab zweier Aufſichtsratsmitglieder.
3. Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis 31. Juli abends 8 Uhr beim Unterzeichneten ein
gereicht werden, ſpätere Anträge finden keine Berückſichtigung.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats. Karl Eibner.

Konſumverein für Oppin u. Umg.
Sonntag den 3. Auguſt 1902 abends 8 Uhr im Gertung'ſchen Lokale

naußerordentl. GeneralVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Nochmalige Abſtimmung über die in der letzten

GeneralVerſammlung beſchloſſene Auflöſung des Vereins. 2. Anträge der
Mitglieder. Der Vorſtand Schönig. Wilup.
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Direktion: Richard Hubert. Um AN Tn n ääuumem,großes Lager nur moderner, beſter
Ldindh drei Herren n. Knaben Konfektion

Enſembles.
Erſſllaſſge Burles ken Ceſelſchaft Hosen Westen elegante Herren Stoffe

Hüte und Mützen
amen, 6 Herren.

m O puen
Neues Programm.

unter Preis zum Verkauf.

Der alte Woltff.

(Für Händler iſt dieſe Offerte nicht giltig

Poſſe in 2 Akten.

Nulinus

Große Burleske mit Geſang in 2
Abteilungen.

Unvergleichlich an Komik.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 27. Juli
von 115-1 Uhrgroßer Frähſchoppen mit Frei Konzert.

Abends 8 Uhr
große Vorſtellung

des Leonhardy Haskel Enſembles.

zentralverband der Glaser. Zahlst. Halle a. S.
Unſer diesjähr. Sommervergnügen,

beſtehend in Konzert, Preiskegeln, Blumenverloſung, Kinderſpielen,
i erioſung und Lampion Umzug, findet am Sonntag den27. Juli in den Ballſälen (Glauchaer Schützenhaus) ſtatt.

Abends 8 Uhr Ball mit freier Nacht.
Hierzu laden wir Freunde und Genoſſen höflichſt ein. Der Vorſtand.

Anfang nachmittags 3 Uhr.

Zoologischer Garten Halle.
Entree bis mittags 12 Uhr Entree von 12 Uhr ab

Erwachſ.50 Pf., Kinder 30 Pf. Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Morgen

M hilliger Kounktug.Bis 10 Uhr abends großes Extra- Konzert.

Verein Stahl und Eisen.
F. Auf nach Preßler's Verg!

Zu unſerem am Sonntag den 27. Juli ſtattfindenden

S Sommer-Fest
verbund. m. Preisſchießen, BlumentopfVerloſung, Kinderſpiele, abends
Stocklaternen Umzug ladet ganz ergebenſt ein Der Vorstand.

Zu bemerken iſt noch, daß für Kinder für reichhaltige Geſchenke geſorgt
iſt. Auch ſind dort Stocklaternen zu haben.

J. Athleten-Klub Halle a, S. von 1890.
Sonntag den 27. Juli

Sommer- Vergnügen
im „Goldenen Hirſch“.

Nachmittag von 4 Uhr ab: Kränzchen.
Abends: Ball bis 12 Uhr.

Auftreten der Mitglieder in Spezialleiſtungen.

Großer Ringkampf. S
Streckau. Gaſthof „Glück auf“.

Sonntag den 27. Juli von nachm. 6 Uhr an
Ball des Vergnügungs-Derrins „Glück anf“.

Hierzu ladet freundlichſt ein Albert Zauſch. Der Vorſtand.
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtr. 29.

än. Ti Garten Konzert,im Saale Kränzchen vom Kngelklub „Eutonia“.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand. Der Wirt.

3 Gartenlokal, Harz 51.
Was rennt das Volk,
Was wülzt ſich dort,
Zum Garten von A. Roritz' fort.

Weissenfels.
bigarren-beschäft Robert Schee
Offeriere prima J Zigarren ä 4, 5 und 6. Pfg.
Ebenfalls empfehle Kautabak der Kautabakarbeiter-Genoſſenſchaft

Nordhauſen. Der Obige.BurgqeTheater.
Sonntag den 27. Juli Von nachm. 4 Uhr ab

Kirſchfeſt. Kränzchen.
Familiengarten am Schlachthof

eScehloss Vreimmfelde
Sonntag Großes Frei- Konzert.

Gänſe-, Enten und Hähnchen-Ausſchießen.

Hierzu ladet ein Karl Glaser.

IHammersehlag

der Lumpenball.

I 36 Gr. Ulrichstr. 36, ehe
Apollo- Theater

Direktion Gustav Poller
Sonnt. d. 27. Juli vorm. 11/2-1/2 Uhr

großes Früh- Konzert.
Nachm. von 4 Uhr an

großes Nachmittags Konzert
des geſamten Theaterorcheſters.

Entree frei. Entree frei.
Abends 8 Uhr

Jn den prächtig illuminierten
Gartenanlagen

Romulwus-Trio, mod. Kraftakt mit
hervorragenden ueunen Triks.

Mr. Zotto, der urkomiſche Jongleur.
Schwestern Zaharetta,

Muſikal. Klowneſſen.
Fifi Tosca's

lebende Aquarellgemälde.

5 Damen. 2 Herren.Lola Liebliech, Vortragsſoubrette
par excellence.

di Blum, genannt „Schwächer“,

Trebitz Gute Quelle.Sonntag den 27. Juli

Enten-Anuxke gel.
Hierzu ladet ergebenſt ein Emil Treudler.

Paul Schäfers Gärtnerei
Halle a. S., Ludwigstrasse 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei Sommerfeſten
und Vergnügungen

zur Lieferung von Blumen und Topfpflanzen.
Salonhumoriſt. Gleichzeitig empfehle meine Bonquet und Kranuzbinderei und ſtelle
Erna Rolla, Pflanzenarrangements jeder Art.

Koſtüm Soubrette.

Wichtige Offerte
für

S Sonnabend uncdk Sonntag.
Binen Posten Herren- Anzüge 28.--, 22. 18. 9. 75.
BVinen Posten Knaben- Anzüge 10.50, 8.50, 5.50, 2.95.
Einen Posten Kinder- Anzüge 8.50, 6.50, 4.50, 2 25.
BVinen Posten Arbeiter- Hosen (Zwirn) 1.95, 1.65, 1.45, 98.
Einen Posten Leibchen-Hosen 1.25, 1.10, 98, 75.
Einen Posten Stoff-Hosen 5.50, 4.25, 3.35, 2. 35.

EF FPlicKlappen gratis.

Zeitzer Konfektions-IIaus
Frawerstr. ſ. J. J acobus Kramerstr. H7.

R. Sachs Nachf.
Gr. Ulrichſtraße 37.

e StrohHüte für Herren u. Knaben,
Filz- und Seidenhüte, Klapphüte, Mützen

Der Obige. in überraſchend großer Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Goldene Egge- Auf Strohhüte 20 h Rabatt.
Fynutgn

von 3-11I Uhr
Frei- Konzert

verbunden mit Kinderfeſt und Auf-
ſteigen eines RieſenLuftballons.

Es ladet ein Fritz Brodte.

Restaurant,
Göthestrasse 26.

Bringe meine Lokalitäten in em-
pfehlende Erinnerung.

Sonntag
Unterhaltungs Abend.

Jeden Sonnabend abend u. Sonntag
vormittag Pökelknochen.Veinarit bierhale, Freiteſtt. 3,

Wilh. Franke, (früher Schiemann.)
Bringe den werten Vereinen mein

ungeſtört gelegenes gr. Vereinszimmer

in empfehleode rJeden Sonnabend u. Sonntag
Hähnchen Auskegeln

mit Unterhaltung.

Kothes Reſtaur.,
Thorſtraße 37.

Sonnabend und Sonntag
großes HähnchenAuskegeln

Freundlichſt ladet ein

Allgemeiner Beachtung empfohlen
ſei die von hervorragenden gegen populär-wiſſenſchaftliche

roſchüren-Serie:

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften à 30 Pf. und will in

meinverſtändlichen Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelneneh er Febieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und
o W Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.

x Tage Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienene W Kukturelke Amwälzungen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt.
Die Entwickelungskehre im 19. Jahrhundert. Von Wilh. Bölſche.
Die ſoziale Geſetzgebung im 19. Jahrhundert. Von Paul Hirſch.
Der Militarismus im 19. Jahrhundert. Von Karl Bleibtreu.
Die Kirche im 19. Jahrhunderts. Von Paul Göhre.Nikolgiſtraßze ie Seltwiriſchaft im 19. Sahrhundert. Von Richard CalwR. Wievach, 12. e in Vonünſtli 2 Dr. Ladislaus Gumplowicz.Künſtliche Zähne Mk. 50 Pf. 8. Die Kaintgelsigt im 19. Jahrhundert. Von Dr. Kurt Grottewitz.

1o00 Mk. zahle ich Demjenigen. der mir 9. Die hygieniſche Kuklur im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Grotjahn.
nachweist, dass meine Zähne für l Mk. 50 Pf. J 10. Die Medizin im 19. Zahrhundert. Von Dr. Jgnaz Zadek.nicht eben so gut sind, als die, für welche J 11. Jiebe und FKiebesleben im 19. Jahrhundert. Von 9

man anderswo 4 m 5 zur 12. Die Froſtitution im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Blaſchko.
Plomben l Mk., schmerzloses Zahnziehen t iſt et1 Mark, deparatiren 2 Mmark, mwarveiten Jedes Hef u o zu haben

t sitzender Gebisse von ark an. ßZu beziehen durch dieJede Garantie. Vorzeiger dieser Annonce

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

n

erhält 59/0 Rabatt.
Deinert, Geiſtſtr. 64, nen.
Sprechstunde von 8--7, Sonntag 9 Uhr.

Verlag und für die Anſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſfenſchafteBuchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Ein Arbeiterbudget.
Ein Zimmermann, der über ſeine Einnahmen und Ausgaben

genau Buch führte, ſtellte der Sächſiſchen Arbeiterzeitung ſeine
Aufzeichnungen zur Verfügung. Es handelt ſich um das Jahr
1901. Da die Aufzeichnungen allgemeines Jntereſſe haben,
laſſen wir ſie nachſtehend vollinhaltlich folgen

Einnahmen:
164 Arbeitsſtunden à 26 Pfg. 42.75 Mk.

34 ä 35 1207831 à 44 557.33215 à 44 94.60683 à 45 307. 35204 im Akkord 139.03
2124 Arbeitsſtunden. Summa: 1153.13 Mk.

Ausgaben:
Milch 3 7 e e J e 7 e 52.95 Mk.
Weißzbrot 32908Fleiſch, Fiſch und Fett 19355
er 15.59Speiſeöl a 7 7 7 l a e 7 1.60
Zucker 3433Käſe und Quark 1I0382Brot 47960Butter 7 a e 7 7 58.71Bier. 2044Gewürze: Salz, Pfeffer, Zimmet 2c. 2.20

b. 420Saffe cr. 1020Kartoffeln. 1081Reis, Erbſen, Bohnen, Linſen, Gries 2c. 10.60

Krüngemüſe 23.kehl 14.78Thee und mediziniſche Weine 7.28

ſſig 2.05Kakao und Schokoladenmehl 13.40
Summa: 492.46 Mk.

Die übrigen Jahresausgaben verteilen ſich auf folgende
Poſten:

Brennſpiritus 12.53 Mk.Seife, Soda und San d. 9Petroleum 7.23Wohnungsmiete (Stube und Kammer). 165.
Einkommen-, Kirchen- und Schulſteuern 20.30

Fener ung 39067Kleidung und Wäſche 105.56chuhwer t. 1864Wirtſchaftsgegenſtände 7116Handwerkszeug 6.225und Sittera fur 1995Gewerkſchaftliche und politiſche Vereinsbeiträge 19.05
Krankenkaſſenbeiträge, Alters- und Jnvaliden-

verſicherung 950.74Sitzungen und Verſammlungen 119.25
Reparaturen des Fahrrades 5.10r 790leinere Ausgaben als: Porto, Haarſchneiden,

Baden 2c. 9.28Taſchengeld des Mannes, davon teilweiſe Be-
ſetir Frühſtück, Mittag und Veſper be

zahlt 72.227Arznei und ſonſtige Heilmittel 212
Vergnügen. 1005Unkoſten bei der Niederkunft der Frau 16

Summa: 689. Mk.
Das macht mit den obigen 492.46 Mk. eine Geſamtausgabe

von 1181.46 Mk., der eine Einnahme von 1153.13 Mk. gegen-
überſteht, woraus ſich ein Defizit von 28.33 Mk. ergiebt.

Das Defizit wurde von den Einnahmen der Frau gedeckt,
die 43.85 Mk. verdiente. Demnach ergab ſich noch ein kleiner
Ueberſchuß, der aber bald wieder aufgebraucht wird, ſobald ſich
Arbeitsloſigkeit einſtellt, da es der viel zu niedrige Lohn nicht
geſtattet, einen Notgroſchen zurückzulegen.

Dieſe Angaben zeigen, wie ſchwer es dem Manne wurde,
die Ausgaben mit den Einnahmen ins Gleichgewicht zu brin-
gen, und man kann es ihm wohl glauben, wenn er ſagt, daß
die Familie außerordentlich knapp leben mußte. Der Mann
giebt an, daß er ſich keine Zigarre, kein Päckchen Tabak ge
leiſtet hat; er trinkt auch keinen Schnaps, und mit einem Taſchen
geld von 14 Groſchen pro Woche konnte er gewiß nicht ſchwel
gen. Er mußte, wie er weiter angiebt, monatelong mittags
auf das warme Eſſen verzichten, weil er zu entfernt von der
Wohnung arbeitete und vom Taſchengeld natürlich kein warmes
Eſſen kaufen konnte. Wie ſeine Wohnung zwei Räume!
für 165 Mk. beſchaffen ſein mag, kann man ſich denken; ſie
befindet ſich in einer alten Bude in Alt-Strieſen und iſt nach
der Beſchreibung des Arbeiters in ſchauderhaftem Zuſtande.

Bei alledem muß man aber bedenken, daß die meiſten Arbei-
ter noch nicht einmal einen Verdienſt von über 1150 Mk.
haben. Unſer Gewährsmann ſagt auch, daß viele ſeiner Kol-
legen 200——300 Mk. weniger als er verdienten; dazu kommt
noch in vielen Fällen die ſtärkere Familie. Das ſind ja alles
bekannte Dinge, die aber doch durch vorſtehendes Arbeiterbudget
wieder einmal recht hell beleuchtet werden.

Sozialr Aufgaben der Konſumvereine.
Der Grundgedanke der konſum genoſſenſchaftlichen Organiſation

iſt, durch Zuſammenſchluß möglichſt vieler Konſumenten, d. h.
Warenverbraucher Vorteile im Einkauf der notwendigen
Lebensmittel zu erzielen. Dieſe Vorteile für die organiſierten
Konſumenten können dadurch errungen werden, daß man in
erſter Linie die unnötigen Zwiſchenhände zwiſchen Konſument,

geht man allmählich daran, die Groſſiſten zu verdrängen, welche
durch ihre bedeutenden Aufſchläge die Waren ſehr erheblich ver-
teuern und doch bei vernunftgemäßer Warenverteilung völlig
überflüſſig ſind. Die Groſſiſten ſchaltet man dadurch aus, wie
das Beiſpiel der gegenwärtigen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung
lehrt, daß viele Konſumvereine ſich wieder zuſammenſchließen,
ſich organiſieren und für die geſamten Vereine die Waren im
großen einkaufen. Dadurch haben die Konſumvereine Groſſiſten
überflüſſig gemacht, ſie ſind ihre eigenen Groſſiſten geworden.
Dieſes Stadium der Ausſchaltung der Zwiſchenhände hat die
deutſche Genoſſenſchaftsbewegung bereits durch Gründung ihrer
Großeinkaufs Geſellſchaft in Hamburg erreicht. Jſt nunmehr
der Groſſiſt ausgeſchaltet, dann geht man allmählich daran,
den organiſierten Konſumenten durch neuen genoſſenſchaftlichen
Zuſammenſchluß neue Vorteile zuzuführen. Man beginnt die
Fabrikation auszuſchalten, indem die Konſumgenoſſenſchaften
zur Eigenproduktion übergehen. Auch die Fabrikanten
verteuern durch den in Geſtalt von Unternehmergewinn in ihre
Taſche fließenden Aufſchlag auf das Arbeitsprodukt die Ware.
Um dieſen für die Herſtellung der Waren höchſt überflüſſigen
Aufſchlag, Unternehmergewinn genannt, den Konſumenten, alſo
der Geſamtheit des Volkes, zuführen zu können, muß der
Groſſiſt der Konſumvereine, die Großeinkaufs Geſellſchaft, die
Eigenfabrikation in die Hand nehmen und ſomit auch der
Produzent der Konſumvereine werden.

Dieſe planmäßige Organiſation der Konſumenten zu dem
Zwecke, die wirtſchaftlichen Schmarotzer auszuſchalten, iſt wohl
geeignet, der Maſſe des Volkes, ſofern ſie ſich an der Genoſſen-
ſchaftsbewegung beteiligt, ganz bedeutende wirtſchaftliche Vor
teile zuzuführen. Dieſe Vorteile ſehen wir greifbar vor Augen,
erſtens in Geſtalt beſſerer Ware und reellem Maß und Gewicht;
der zweite Vorteil iſt die den Konſumenten am Schluſſe des
Geſchäſtsjahres e Rückvergütung oder Dividende, nach
Maßgabe ihres Umſatzes im Konſumbverein. Dieſe Dividende
ſchwankt bei dem Durchſchnitt der Konſumvereine zwiſchen 8
bis 20 Prozent.

Die verlockende Ausſicht auf möglichſt viel Rückvergütung
iſt nun die gefährliche Klippe in der Genoſſen-
ſchaftsbewegung, die jeder einſichtige Genoſſenſchaſter vor
ſichtig zu umſchiffen verſucht. Soziale Inſtitutionen wie die
Konſumgenoſſenſchaften haben doch noch höhere ſoziale Ver
pflichtungen als möglichſt hohe Dividenden herauszuwirtſchaften.
Je mehr ſich die Arbeiterklaſſe der Konſumgenoſſenſchafts
bewegung zuwendet, deſto mehr haben die Genoſſenſchafter die
Pflicht, die Lage der Arbeiter nach allen Richtungen hin zu
prüfen. Da findet man beim genauen Hinſchauen viel Elend,
Arbeitsloſigkeit, Not und eine durch Klaſſenegoismus und
Klaſſenherrſchaft gewaltſam zurückgehaltene Geiſtesbildung. Hier
helfend und fördernd einzugreifen iſt eine ſoziale Pflichterfüllung
der Konſumvereine.

Dieſe Erkenntnis bricht ſich glücklicherweiſe mehr und mehr
Bahn unter den einſichtigen Genoſſenſchaftern, und ſchon heute
dürfen wir ſagen, daß die Summen, die die Konſumgenoſſen
ſchaften von dem erzielten Reingewinn abtrennten, zu Volks
bildungszwecken, zur Linderung von Krankheit, Not und Elend
aller Art dienten. Um einige Beiſpiele herauszugreifen: DerAllgemeine Konſumverein Pramſeweig zählte net Jahres

bericht im Jahre 1901 aus ſeinem Dispoſitionsfonds: 150 Mk.
für die Lungenheilſtätte, 100 Mk. an Ferienkolonien für ſchwäch-
liche und arme Kinder, 100 Mk. an die Bibliothek des Arbeiter
vereins, 50 Mk. für Waldſpielplätze für Schulkinder in den
Ferien, 85 Mk. für Brot und Semmeln an arbeitsloſe Mit-
glieder, 15 Mk. für Weinachtsbeſcherung für arme Schulkinder.
An Vorſchüſſen an Mitglieder wurden 1083 Mk. geleiſtet. Der
Waren-Einkaufsverein Gotha zahlte für Ferienkolonien 250 Mk.,
für die Krankenpflege 50 Mk. Den Schweſtern vom Roten
Kreuz wurden 50 Mk. überwieſen, und 30 Mk. erhielt die
Stadtbibliothek. Der Konſumverein zu Görlitz zahlte 1000 Mk.
zu wohlthätigen Zwecken. So ließe ſich noch eine ganze Reihe
von Konſumvereinen aufführen, die ihren ſozialen Pflichten
gerecht werden und ſich uneigennützig in den Dienſt der Armen
und Elenden ſtellen.

Wenn wir dieſe ſozialen Bethätigungen mit dem Niveau
vergleichen, auf dem ſich zur Zeit noch viele der hieſigen Kon
ſumvereins mitglieder befinden, ſo muß ſich die nicht angenehme
Empfindung aufdrängen, daß leider noch recht viele der hieſigen
Genoſſenſchafter nicht die wichtigen ſozialen Aufgaben der
Konſumvereine erkannt haben.

2S oziales.
Ueber Alter und Familienſtand der Reichsbevölkerung

nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1900 veröffentlicht der
Reichsanzeiger eine Zuſammenſtellung:

Von den 56 367 178 gezählten Einwohnern (27 737 247 männ-
lichen und 28629931 weiblichen) waren 33520123 ledig (17098806
männliche und 16421317 weibliche) 19794955 verheiratet
(9 797 924 männliche und 9794 955 weibliche), 3 162 159 verwitwet
(809 238 männliche und 2352 921 weibliche), und 92017 geſchieden
(31 279 männliche und 60 738 weibliche). Jm ganzen überwiegt
das männliche Geſchlecht in den Altersſtufen bis zu 21 Jahren,
von da an hat das weibliche Geſchlecht die größere Ziffer, zu
erſt mit einem Plus von 24000 Perſonen und dann ſteigend
bis auf ein Mehr von 135000 in der Altersſtufe von 60 bis
65 Jahren. Von da an ſinkt wieder der Ueberſchuß des weib-
lichen Geſchlechts zuſammen mit der Abnahme der Geſamtzahl
der Bevölkerung in den höheren Altersſtufen, wächſt aber trotz-
dem relativ. Jm Alter von 70--75 Jahren giebt es 356 589
männliche und 446 185 weibliche, im Alter von 75--80 Jahren
210793 männliche und 267 984 weibliche, im Alter von 80 bis
90 Jahren 110726 männliche und 148 122 weibliche, von 90 bis

100 Jahren 3635 männliche und 6348 weibliche Perſonen. 100
und mehr Jahre zählen 9 Männer und 32 Frauen;
unter letzteren waren 2 ledig, 1 verheiratet, 29 verwitwet, davon
3 Perſonen im Alter von 105 und mehr Jahren, während von
den über 100 Jahre alten Männern 3 ledig, 1 verheiratet und
5 verwitwet waren.

Bei den Ledigen zeigt ſich ein ähnliches Verhältnis der Ge-
ſchlechter. Bis zum Alter von 30 bis 35 Jahren überwiegen die
männlichen Ledigen, von da an die weiblichen, die in den höheren
Altersſtufen das Doppelte der Zahl der männlichen betragen
Bei den Verheirateten überwiegt umgekehrt aus gleichen Ur-
ſachen die Zahl der weiblichen in den jüngeren Altersſtufen,
während ſich vom 35. Jahre an wieder ein Ueberwiegen der
männlichen zeigt. Das entſpricht der naturgemäßen Erfahrung,
daß die Männer ſich in ſpäterem Alter verheiraten als die
Frauen. Jmmerhin giebt es 562 männliche Verheiratete im
Alter von 15--18 Jahren, denen allerdings 4921 weibliche gegen-
überſtehen. Auch Witwer und Witwen in ſehr jugendlichem
Alter ſind vorhanden: ſo waren 14 Witwer und 148 Witwen
erſt 15 bis 18 Jahre, 33 Witwer und 379 Witwen 18—20 Jahre
alt. Jn allen Altersſtufen, am meiſten aber in den mittleren
überwiegen die Witwen. Unter den geſchiedenen Perſonen waren
6 Frauen ebenfalls erſt 15--18 Jahre, 16 Männer und 27 Frauen
18 bis 20 Jahre alt. Die Geſchiedenen ſind am zahlreichſten
in der Altersſtufe von 40 bis 45 Jahren vertreten.

Die Großeinkaufs- Geſellſchaft der deutſchen Konſum-
vereine hat auch im vergangenen Halbjahre ihren Umſatz wieder
beträchtlich geſteigert, wie folgender Vergleich zeigt:

1901 1902Januar 714507 M. 1 285 000 M.
gruar 842826 1 360 000März 939 761 1 507200April 954660 1 550 000Mai 1035 205 1 390 000Juni I 004 501 1 305 0005 491 460 M. 8397 200 M.

Auch nach anderer Richtung geht die Entwickelung der Groß
einkaufs- Geſellſchaft in befriedigender Weiſe vor ſich. Zahlreiche
Vereine, welche früher nicht mit der Großeinkaufs- Geſellſchaft
arbeiteten, beziehen jetzt von derſelben Ware und haben ſich teil
weiſe als Geſellſchafter angemeldet. Mit Stolz kann die Groß-
einkaufs- Geſellſchaft auf ihre bisherige Entwickelung zurückblicken
und mit frohem Mut der Zukunft entgegenſehen.

Ein harter Kampf um die Vormacht wird zwiſchen
dem engliſchen und amerikaniſchen Tabaktruſt geführt. Der
amerikaniſche Tabaktruſt ſucht in England an Boden zu ge-
winnen, während die Leiter des engliſchen Truſts nach Amerika
gehen, um dortige Firmen zum Anſchluß an ihre Verbindung

bewegen. Außerdem macht der engliſche Truſt jetzt ſeine
inkäufe unter Umgehung der Zwiſchenhändler direkt bei den

Pflanzern, was dieſe gern ſehen, denn die Konkurrenz der beiden
Truſts ſetzt ſie in den Stand, ihre Preiſe in die Höhe zu
ſchrauben. Das endgiltige Reſultat auch dieſes Kampfes wird
das ſein, daß die beiden feindlichen Brüder ſich vereinigen, um
dann gemeinſchaftlich den Konſumenten ihre Preiſe zu diktieren.

Dentſchlunds jährliche Obſtproduktion.

Mit beſonderem Jntereſſe hat man den Ergebniſſen der Obſtbaumzählung im Deutſchen Reiche eutgegengeſches welche nun

mehr von amtlicher Stelle aus bekannt gemacht worden ſind.
Bei der Zählung der Obſtbäume zeigte ſich, daß Preußen

mit 90 387 061 Stück an der Spitze marſchiert, und zwar ſetzt
ſich dieſer gewaltige Obſtbaumwald zuſammen aus 26 897 031
Apfel, 12 247 006 Birn-, 37 417 544 Pflaumen und 13 823 480
Kirſchbäumen. Es folgt Baiern mit 22 565 870 Stück, wovon
ſich die vier Obſtarten in derſelben Reihenfolge als bei Preußen
mit 6 575 405, 3 448 691, 10 741 787, 1 799 987 beteiligen.
Für die übrigen Bundesſtaaten ſtellt ſich das Ergebnis wie
folgt (die in Klammern geſtellten Zahlen zeigen hierbei die Ge-
ſamtſumme für alle vier Arten): Sachſen 2540 341, 1604 193,
3674 225, 1438 923 (9 257 682), Württemberg 5 908 045,
2327 756, 2 185 829, 463 930 (10 885 560), Baden 2 878 119,
1 776 121, 2 695 748, 995 873 (8 345 861), Heſſen 1 614 006,
515 438, 1818961, 185 525 (4 133 990), Mecklenburg Schwerin
426 674, 208 718, 647 739, 315 412 (1 598 543), Mecklenburg
Strehlitz 76 285, 38 595, 136 067, 44 444 (295 391), Olden-
burg 573 887, 178 392, 263 114, 82 443 (1 097 836), Braun-
ſchweig 508 617, 160 832, 565 471, 122 749 (1 357 669),
SachſenMeiningen 241 273, 98 400, 387 786, 103 116 (830575),
Sachſen Altenburg 266 006, 157 289, 702 658, 217 109
(1 343 062), Sachſen-Koburg-Gotha 264 234, 108 295, 445 416,
147 614 (965 559), Anhalt 290 265, 181 592, 795 995, 314 774
(1 582 626), Schwarzburg Sondershauſen 118 629, 49 365,
369 101, 80 631 (617 726), Schwarzburg-Rudolſtadt 119 400,
54 630, 253 938, 75 581, (503 549), Waldeck 118 394, 22 806,
133 037, 7 747 (280 984), Reuß ä. L. 36 831, 26 642, 95 857,
9271 (165 661), Reuß j. L. 89 824, 53 408, 202 225, 61 053
(406 510), Schaumburg-Lippe 97 477, 25 714, 169 067, 8 067
(300 325), Lippe 238 426, 61 644, 307 931, 31 000 (639 001),
Lübeck 30 168, 19 762, 26 050, 22 595 (98 575), Bremen
78 498, 46 707, 25 692, 14 520 (165 417), Hamburg 108 744,
84 950, 115 643, 40 276 (349 613), ElſaßLothringen 1 714 597,
1 391 881, 3 475 121, 895 707 (7 487 306). Für das ganze
Deutſche Reich giebt dies einen Geſamt-Obſtbaumbeſtand von
168 388 853 Stück, der ſich aus 52 332 087 Apfel-, 25 116 266
Birn, 69 392 817 Pflaumen- und 21 547 683 Kirſchbäumen
zuſammenſetzt.

Hinſichtlich der Dichtigkeit der Obſtbaumpflanzungen rangieren
die Bundesſtaaten naturgemäß in einer anderen Reihenfolge,Groſſiſt und Produzent ausſchaltet. Jſt dies erreicht, dann

m

9 Wazehblousen

mer Benjamin.

w t T V dv m t e S ee e ne 4 r ßr 5 n r



und zwar iſt nach dieſer für den Obſtreichtum
lichen Aufſtellung Sachſen Altenburg mit 1014 Bäumen auf

1 qkm in dieſer Beziehung das geſegnetſte Land. Es folgen:
Schaumburg-Lippe mit 883, Hamburg 842, Sachſen-Weimar 754,
Schwarzburg Sondershauſen 717, Anhalt 688, Bremen 646,
Sachſen 617, Württemberg 558, Baden 553, Heſſen 538, Schwarz-
burg-Rudolſtadt 536, Lippe 526, Reuß ä. L. 522, ElſaßLothringen
516, Reuß j. L. 492, Sachſen-Koburg-Gotha 488, Braunſchweig
)70, Sachſen-Meiningen 337, Lübeck 331, Baiern 297, Preußen
259, Oldenburg 171, Mecklenburg Schwerin 122, Mecklenburg
Strehlitz 101 Bäumen pro qkm. Aus dem ganzen Obſtbaum-
beſtand im Deutſchen Reich wird ein Ertrag von 612 351 1890 kg
Aepfeln, 283 199 300 kg Birnen, 214970 300 kg Pflaumen und
169 653 400 kg Kirſchen erzielt. Zu bemerken iſt hierbei, daß
wegen ihres hohen ſpezifiſchen Gewichts die Pflaume neben den
anderen Obſtarten ein verhältnismäßig keines Volumen beſitzt.
Jmmerhin hat dieſe Pflaume als Repräſentant des Geſamt-
ertrages ihrer Obſtart einen Längsdurchmeſſer von 82,26 m.Die Kirne verfügt in ihrer Längsachſe über einen ſolchen von

112,45 m, der Apfel von 112,78 m und die Kirſche von 71,22 m.
Würden wir dieſe mächtige Obſtmenge, welche aus einer Ernte
gewonnen iſt, mit der Bahn exportieren wollen ſo benötigten
wir hierzu einen Güterzug von 128017 Waggons, welcher eine
Länge von 1024 km beſitzen würde. Wir thun dies aber nicht,
ſondern behalten den größten Teil unſeres Obſtes im Lande
und führen ſogar noch 124900000 kg Aepfel, 25 400000 kg
Birnen, 14800000 kg Pflaumen und 4800000 kg Kirſchen ein.
Unſere Obſtausfuhr hingegen ſtellt ſich bloß auf 30000000 kg
Aepfel, 1800000 kg Birnen, 3900000 kg Pflaumen, 3100000 kg
Kirſchen. Wenn wir alſo unſeren Obſtbedarf im Lande decken
wollen, ſo müſſen wir unſeren Obſtbaumbeſtand um 15 Millionen
Stück vermehren, welche eine Bodenfläche von rund 4000 ha
beauſpruchen. Oder vielmehr, man müßte mehr Obſt an den
Landſtraßen bauen. Die Einrede vieler Beſitzer, daß ihnen die
Handwerksburſchen das Obſt wegeſſen würden, iſt gar zu öde.
Von den Pappeln und Linden, die jetzt die Landſtraßen ein-
faſſen, erntet man doch abſolut nichts, und ſelbſt bei mangel-
hafter Bewachung und erheblichen Obſtdiebſtählen würden immer
noch Erträgniſſe übrig bleiben.

Barteinachrichteu.
Der Magiſtratsſekretär Golla in Leipzig war be-

(anntlich von der Leipz. Volksztg. beſchuldigt worden, der
Schreiber zweier Schmähkarten an Genoſſen Bebel zu ſein.
Golla war darauf von ſeinem Amte ſuſpendiert worden und
hatte gegen die Volksztg. geklagt. Am Donnerstag fand nun
die Verhandlung vor dem Leipziger Schöffengericht ſtatt. Die
eidlich vernommenen Schriftenvergleicher gaben ihr Gutachten
einſtimmi Juiin ab, daß kaum ein Zweifel darüber beſtehen
könne, daß Golla der Brieſſchreiber ſei. Die Gutachten wurden
mit ſolcher Beſtimmtheit abgegeben, daß der übrigens ſehr dreiſt
auftretende Golla und ſein Verteidiger keinen anderen Ausweg
fanden, als einen rlhleppungaverſuch u machen. Sie er
klärten plötzlich, nachdem die Sachverſtändigen ihr Gutachten
abgegeben hatten, daß ein Oberlehrer Müller in Halle
wirklich exiſtiere, und beantragten, die Verhandlung zu vertagen,
damit ſie den Halleſchen Oberlehrer Müller ausfindig
machen und als Zeugen laden könnten. Das Gericht mußte
wohl oder übel dem Antrage ſtattgeben und deshalb wurde dieVerhandlung vertagt. De er Herr mit dieſer Friſt etwas
gewonnen hat, glaubt er wohl ſelbſt nicht.

Die „hochfahrende“ und doktrinäre Art, ſo berichtet
die Frankf. 885 aus Brüſſel, in welcher die deutſchen
orthodoren Marriſten ihre belgiſchen nen während
und nach ihrem unglücklichen Wahlrechtskampfe behandelt
hätten, habe nicht nur in Belgien ſondern auch im ſozialiſtiſchen
Lager Frankreichs eine große Erbitterung hervorgerufen. Die
Angelegenheit werde auf dem nächſtjährigen internationalen
Sozialiſtenkongreſſe in Amſterdam zur Sprache kommen. Einer
der geſerep ten Führer der franzöſiſchen Sozialdemokratie
hat dem Korreſpondenten der Frkf. Ztg. erklärt, er ſei geneigt,
dort folgende Anträge zu ſtellen: „Die preußiſchen
Genoſſen werden gebeten, nung perthſeven auf welche
Weiſe ſie ihren glorreichen Kampf für das allgemeine
gleiche Stimmrecht zum Landtag durchgeführt hätten. Die

ſäch ſiſchen Genoſſen werden erſucht, die Mittel darzulegen,
durch die ſie ihre drohende Herausdrängung aus dem Landtag

die Verſchlechterung ihres Landtagswahlrechts verhindert
hätten.“

Der „angeſehene franzöſiſche Parteigenoſſe“ wird wohl Jaures
geweſen ſein, der mit den des belgiſchen Partei
jührers Vandervelde beſonders ſympathiſiert. Auf keinen Fall
kann aber auf den internationalen Sozialiſten-Kongreſſen der
Kritik eine Schranke gezogen werden. Dasſelbe Recht, das
Jaures, Vandervelde und ihre Geſinnungsgenoſſen in anderen
Ländern in Anſpruch nehmen, um an den ihnen nicht zuſagenden
Sorten von Taktik Kritik zu üben, ſteht ganz ſelbſtverſtändlich
quch den Parteigenoſſen zu, denen die Taktik von Jaures,
Vandervelde uſw. nicht gefällt. Die preußiſchen und ſächſiſchen
weſen können übrigens Jaures mit der Gegenfrage dienen
Was haben denn Jaures und die ihm anhängende Mehrheit
der ſozialiſtiſchen Fraktion Frankreichs gethan, um die Durch
brechung des Millerandſchen Arbeiterſchutzgeſetzes durch den
jetzigen Handelsminiſter zu verhindern. n

Die ſozialiſtiſche Jugendgarde in Belgien (Jeunes
Gardes socialistes) iſt eine Vereinigung junger Leute, zu demZwecke gegründet, die Verbreitung ſ ijaliſtiſcher Jdeen nament
lich unter der Jugend zu befördern: ſodann hat ſie die Aufgabe,
die antimilitari tiſche Agitation unter den Rekruten und jungen

Soldaten zu betreiben. Dieſe ſozialiſtiſche Organiſation hielt
am 20. und 21. Juli ihren Jahreskongreß in Brüſſel ab. Aus
dem Jahresbericht iſt erſichtlich, daß im Lande bereits 115 Orts
gruppen beſtehen. Es wurde eine Reſolution zu gunſten der
Berkürzung der Arbeitszeit e mit der Begründung,
daß die lange Arbeitszeit eine Degeneration der heranwachſenden
d zur Folge habe. Troclet referiert über das letzte
Militärgeſetz Da durch dasſelbe das Loskaufs- und Ver-
tretungsſyſtem nicht hen iſt, die Verbeſſerungen aber nurſcheinbare ſind, ſo beſch ſteht der Kongreß, die allgemeine Ag

tation gegen den Militarismus mehr denn je zu betreiben, in-
ſonderheit unter den Freiwilligen, ferner für die Beſeitigung
des jetzigen Militärgeſetzes einzutreten er Kongreß nahm
ferner eine Reſolution zu gunſten des allgemeinen Wahlrechts
an und beſchloß, Studienzirkel für jugendliche Leute r er
richten ſchliefzlich fand eine Reſolution Annghme, welche ſich
gegen den Mißbrauch des Alkohols und für den Anſchluß der
g3 an die ſozialiſtiſche Liga gegen den Alkoholismus
ausſprach.

Die ſozialiſtiſchen Jngendvereine Norwegens hielten
am 20. Juli einen gemeinſamen Kongreß in Barvik ab, der ſehr
zahlreich beſucht war. Der Hauptpunkt der Verhandlungen wardie Gründung eines Landesverbandes der ſozialiſtiſchen 9 end

organiſationen Norwegens. rinzipdafür aus die endgiltige Entſcheidung ſoll jedoch durch die
einzelnen Hrganiſationen elbſt getroffen werden (dieſe zählen
uſammen ea. 1500 Mitglieder). a zaglis der Stellung derſoelaliſtiſchen Jugend zur Gewerkſchaftsbewegung erklärte der

Köngreß, daß die Anhänger der Jugendbewegung mehr als bis-
her ihren Einfluß in den Gewerkſchaften geltend machen ſollen,
um dadurch die Gewerkſchaftsbewegung mit den Jdeen des
Sozialismus in Uebereinſtimmung zu bringen.

Gemeindewahlerfolge in Mailand. Unter den 33
Kandidaten, welche die vereinigten Volksparteien qerent bea ſich 10 So ialiſt n; die vereinigten Klerikal-Moderierten
eben in der Minderheit. Die Liſte der Volksparteien ſiegte

mit einer Majorität von 6000

er Kongreß ſprach ſich im
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parteien wurden nür 3 geſchlagen; die 4 ſozialiſtiſchen Kandi-
daten wurden ſämtlich mit einer großen Stimmenmehrheit ge
wählt.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter Bekanntlich ſtehen inen Kitters auſen bei Siller Jamart,

amp e krhe gpt iche Arbeiter in Streik. ie Firmamacht verzweifelte luſtrengun en, Streikbrecher heran ug ehen,
ſowohl dür genten, die ſtändig auf der Tour ſind, als
auch durch Arbeitsnachweiſe und Jnſerate. Bei letzteren fehlt
der Name der Firma.

Wir erſuchen die Kollegen und Verwaltungsſtellen aller
m acht zu haben und wo Agenten, Jnſerate e. auftauchen,
uns ſofort Nachrichten zukommen zu laſſen und am Orte ſelbſt
direkt Gegenmaßregeln zu e en.
a l Friſten ind an Rob. Dißmann, Barmen, Adlerſtraße 18,

r ten.
Jn Velbert (Rheinland) ſind in drei Schloßfabriken Diffe-

renzen ausgebrochen.

Der bevorſtehende Monatswechſel

legt unſern Freunden die Pflicht ob, nach Kräften
für Vermehrung der Abonnentenzahl zu ſorgen.

Wir können unſern Leſern die angenehme Mit-
teilung machen, daß vom 1. Auguſt an auch die am
Donnerstag erſcheinende Nummer achtſeitig erſcheint.

Neue Abonnenten erhalten vom Montag an die
noch erſcheinenden Julinummern koſtenfrei zugeſtellt,
wenn die Adreſſen der Expedition bekannt gegeben
werden.

GGGeneeLokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Juli.

Der alte Biehl tot!
Heute früh 6 Uhr ſtarb in der Wohnung ſeines Schwieger-

ſohnes, bei dem er ſeit längerer Zeit Wohnung genommen
hatte, unſer alter Parteigenoſſe, der Schuhmachermeiſter
Wilhelm Biehl im Alter von 67 Jahren. Biehl war einer
der erſten, die ſich in Halle offen zur Sozialdemokratie be
kannten. Schon zur Zeit Laſſalles war er für die Arbeiter
bewegung thätig, der er in unwandelbarer Treue bis zum letzten
Atemzuge ſeine Kräfte gewidmet hat. Anfang der ſiebziger
Jahre gehörte er zu denen, durch deren kräftiges Auftreten der
damaligen Wohnungsnot durch Bau der Häuſer in den Vereins-
ſtraßen begegnet wurde. Es kam damals zu ſehr lebhaften
grundſätzlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen Laſſalleanern und
den Liberalen, an deren Spitze der gleichfalls unlängſt ver
ſtorbene Dr. Thamhayn und Dr. Uhle ſtanden. Biehl
war als Referent und Organiſator das Haupt der ſich in
Halle regenden Sozialdemokratie. Nach dem Einigungskongreß
in Gotha trat er ſofort mit zur gemeinſchaftlichen ſozialdemo-
kratiſchen Partei über.

Unvergeßlich iſt ſein Wirken während des Sozialiſtengeſetzes
von 1878-1890. Als viele wankten und furchtſam ihre Partei-
zugehörigkeit verleugneten, da war es der aite Biehl, der un-
erſchrocken den Gefahren des Ausnahmegeſetzes die Stirn bot.
Zum Geheimkongreß in Kopenhagen 1884 wurde er von Halle
aus als Delegierter entſendet. Bei ſeiner Rückkehr wurde er
auf dem Bahnhof vom damaligen Kriminalkommiſſar Groſſe
verhaftet. Jn den ſpäter gegen hieſige Parteigenoſſen au-
geſtrengten Geheimbundprozeß, der freilich kläglich im Sande
verlief, war Biel gleichfalls mit verwickelt. Die Verbreitung
des „Schweizerkäſe“ und anderer verbotener Schriften fand im
alten Biel einen ſo verſchlagenen Förderer, wie man dem
lieben, grundehrlichen Freunde gar nicht zugetraut hätte. Un-
zählige Male hat er in jenen ſchweren Jahren die Kriminal-
polizei auf falſche Fährte geführt und von der richtigen Fährte
abgebracht; Dutzende von Hausſuchungen und vorübergehende
Verhaftungen mußte er mit in den Kauf nehmen und jede
neue Verfolgung machte ihn nur noch treuer und feſter.
Familienſorgen drückten ihn lange Jahre hindurch ſchwer ge-
nug; aber immer blieb er der alte, dem keine Arbeit für die
Partei zu ſchwer war.

Hatte Biehl ſchon 1878 vor Erlaß des Sozialiſtengeſetzes an
der Halleſchen Freien Preſſe nach Kräften mitgewirkt, bis
nach dem Erſcheinen von ſechs Nummern des Blattes ſechs ver
antwortliche Redakteure hinter Schloß und Riegel ſaßen, ſo er-
griff er mit Feuereifer die Gelegenheit, 1890 für die Gründung
unſeres Volksblattes mitzuwirken.

Auch nach dem Sozialiſtengeſetze hat er ſich in jeder Be
ziehung als wackerer Parteigenoſſe bewährt, bis ſeit etwa zwei
Jahren ſein Geſundheitszuſtand ſich merklich verſchlechterte.
Länger als zwei Jahrzehnte hat Biehl in allen wichtigeren
Kommiſſionen und in den Wahlkomitees geſeſſen, und ſtets war
er den jüngeren Genoſſen ein eifriger Lehrer und aufrichtiger
Freund.

Nun iſt auch er heimgegangen, als einer von der alten Garde.
Er war ein ganzer Mann ohne Falſch, in allen Sachen treu.
Leicht ſei ihm die Erde; die Halleſche Arbeiterſchaft und alle,
die ihn kennen gelernt haben, werden des alten Vater Biel nie
vergeſſen.

Das Begräbnis findet ſtatt Montag nachmittag 4 Uhr vonder Leichenhalle des Südfriedhofes aus.

Städtiſcher Zuſchußz zum Zoologiſchen Garten.
Die Verwaltung des einer Aktiengeſellſchaft gehörenden Zoolo

giſchen Gartens hat an die Stadk das Erſuchen gerichtet ſie
von ſämtlichen Steuern zu befreien und einen jährlichen Zu
ſchuß von 8000 Mk. zu gewähren. Begründet wird das Ge-
ſuch mit dem Hinweis auf andere Städte, die das Areal zu den
Zoologiſchen Gärten koſten- und pachtfrei hergegeben haben und
teilweiſe Barzuſchüſſe zahlen oder das Waſſer gratis liefern und
die Gärten von der Vergnügungs-, Konzert- und Gewerbeſteuer
frei laſſen. Es wird ferner darauf aufmerkſam gemacht, daß
im letzten Sommer 28000 Schulkinder den Garten unentgeltlich
beſuchten.

Da der Zoologiſche Garten ohne Zweifel den gemeinnützigen
Unternehmungen zuzuzählen iſt, wird die Frage einer Unter
ſtützung aus Gemeinmitteln in irgend einer Form nicht ohne
weiteres von der Hand zu weiſen ſein. Selbſtverſtändlich mu
eben erſt der Nachweis erbracht werden, daß der Garten be
vorſichtiger und ſachgemäßer Verwaltung nicht beſtehen kann,
ehe der Frage über Art und Höhe einer etwa zu gewährenden
Unterſtützung näher zu treten iſt. Die Unmöglichkeit die
Aktienanteile zu verzinſen, zählt unſerer Meinung nach nicht
zu den Gründen, welche eine Unterſtützung aus ſtädtiſchen Mit
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Direktionen der beiden Straßenbahnlinien ins Benehmen ſetzt,
die durch das Beſtehen des Gartens ihre Einnahmen jährlich
um viele Tauſende von Mark erhöht haben, ohne dadurch zu
einem höheren Betriebsaufwand gezwungen zu ſein.

Marktſtandsgeld und Polizeiverordnung.
Das Kammergericht räumt mit ungiltigen Polizeiverord-

nungen energiſch auf. Hatte da in Frankfurt a. M. ein Land
wirt eine Fuhre Obſt, die bereits von einem Apfelweinfabrikanten
gekauft war, in die Stadt gebracht, ohne Marktſtandgeld zu
erlegen, wie eine Polizeiverordnung vorſchrieb. Er wurde be
ſtraft, ließ es zur gerichtlichen Entſcheidung kommen und erzielte
auf dieſem Wege ſeine Freiſprechung, die in letzter Jnſtanz
vom Kammergericht beſtätigt wurde. Jn der Urteilsbegründung
ſtellt das Kammergericht einige Grundſätze auf, die von all-
gemeinem Werte ſind. Es heißt da: Das Marktſtandsgeld
werde in der Regel zum Ausgleich für die Ueberlaſſung einer
Verkaufsſtätte und zur Deckung ſolcher Koſten erhoben,
welche im Jntereſſe des Marktverkehrs aufgewendet
würden. Das Marktſtandsgeld ſei auch nur von denjenigen
Perſonen zu erheben, welche den Markt als Verkäufer auf-
ſuchen, um ihre Waren von einem feſten Stande aus unter
dem Schutz des Marktverkehrs feilzubieten. Andere Perſonen
können nicht angehalten werden, Marktſtandsgeld zu entrichten:
demnach brauchte auch der Angeklagte kein Marktſtandsgeld zu
zahlen. Marktordnungen werden auch zu dem Zyvwecke
erlaſſen, für die Ordnung auf dem Markte zu ſorgen,
nicht aber zu dem Zwecke, dem Handel und Wandel
außerhalb des Marktplatzes Beſchränkungen auf-
zuerlegen, es könne dadurch nicht einmal ein marktähnlicher
Verkehr außerhalb des Marktplatzes verboten werden. Der
Verkehr außerhalb des Marktplatzes werde von der Marktord-
nung nicht berührt. Vorſchriften einer Marktordnung, welche
weitergehende Beſtimmungen enthalten, beſtehen nicht mit
Recht und zwar um ſo weniger, wenn beabſichtigt werde, der
Kommune Mehreinnahmen an Marktſtandgeld zu
verſchaffen. Ein Zwang zum Beſuch des Marktes ſei un
zuläſſig; endlich dürfe eine Marktordnung die Beſtimmung
nicht enthalten, daß eine öffentliche Straße an der Stelle, wo
ſich der Markt befinde, nur nach Zahlung von Markt-
ſtandgeld benutzt werden ſolle.

Wir meinen, wenn vorſtehende Grundſätze auf den Markt-
verkehr in unſerer Stadt angewendet werden, müßte gleichfalls
mancher hier noch beſtehende Marktzopf fallen.

Die Rabattſpielerei.
Jn einem hieſigen Blatte beſchwert ſich ein Beamter darüber,

daß er in einem zum Rabatt und Sparverein gehörigen Ge-ſchäfte bei Einkauf eines Gegenſtandes für 35 Pf. nur eine

Rabattmarke auf 20 Pf. erhalten d und daß ihm bei einem
weiten Einkaufe in demſelben Geſchäft und an demſelben
age auf einen Betrag von 1.40 M. überhaupt keine Marken

verabreicht worden ſeien. Er meint, auf dieſe Weiſe würden
die Konſumvereine „nicht tot gemacht werden können“. Das
letztere würde auch dann wenn dem Herrn die Marken
vorſchriftsmäßig ausgehändigt worden wären. Die Beſchwerde,
daß er bei einem Einkauf für 35 Pf. nur eine Marke auf 20
Pfennig erhalten habe, iſt übrigens unberechtigt, da nur Marken
für je volle 20 Pf. Einkaufspreis werden, der über
ſchießende Betrag dagegen unberückſichtigt bleibt. Es iſt
jedoch nicht i Wert, daß ſchon jetzt aus den Reihen der
Rabattkunden ſelbſt Unzufriedenheit laut wird. Man braucht
kein Prophet zu ſein, um vorausſagen, daß die Tage der ganzen
Rabattſpielerei gezählt ſind.

Der Allgemeine Konſum-Verein hat an 39 Konſum-
vereine des Halleſchen Bezirkes Einladungen geſandt, zwecks
Gründung einer Einkaufsvereinigung der Konſumvereine des
Bezirkes Halle. Zu Zwecke findet Sonntag, den 3. Aug.
eine Verſammlung der Vertreter der Konſumvereine des Halle
ſchen Bezirks ſtatt mit folgender Tagesordnung

1. Der bevorſtehende Verbandstag in Bernburg und
eventuelle Beſprechung der aufgeſtellten Tagesordnung.

2. a) Wie ſind günſtige Einkäufe für den Verein zu er
zielen

b) eventuelle Errichtung einer Einkaufsvereinigung für
den Bezirk Halle

c) Wahl der Leitung für die Einkaufsvereinigung.
3. Wie werden korrekte Jnventuren gemacht

Die Großeinkaufs- Geſellſchaft wird durch Herrn Bruno Klug
vertreten ſein.

Dank für treue Dienſte. Vier Arbeiter der hieſigen
uckerraffinerie haben das Allgemeine Ehrenzeichen erhalten,
s ſind dies die Arbeiter Gottfr. Witthuhn, Martin,

Wilh. Schönberg und Heinr. Matthai. Auch der Kontor
diener Aug. Karnſtedt hat das Zeichen erhalten. Alle Dekorierten nd ſeit vierzig Jahren in der Zuckerraffinerie thätig.

Für vierzigjährige Arbeit in dieſer iſt das AllgemeineEhrengei en doch recht wenig denn in dieſer Bude ein Menſchen

alter auszuhalten, grenzt an die Ausdauer der alten Märtyrer.
Waiſenpflege. Die neun von der Stadt angeſtellten

Fpiſen-p egerinnen ſind vom Gemeinde-Waiſenrat beauftragt,
ſich durch Beſuche bei den Weiteren von dem perſönlichen
Ergehen und Verhalten der Pfleglinge zu überzeugen.

Neue Fluchtlinienpläne ſind für den Seebener Weg und
war von der Oppinerſtraße bis r Ortsgrenze von Seebenſewie für die Trothaerſtraße zwiſchen der Mötzlicher- und der

Oppinerſtraße feſtgeſetzt worden. Einwendungen ſind innerhalbvier Wochen im Rathaussimmer Nr. 78 anzubringen, wo die

Pläne ausliegen.
Ausgeſchrieben ſind die Maurerarbeiten für Herſtellung

von Durchläſſen in der Pappelallee auf der Ziegelwieſe und in
dem Verbindungswege zwiſchen Peißnitzbrücke und Baißnis
Reſtaurant. Angebote ſind bis 1. Auguſt, vormittags 10 Uhr,
auf dem Stadtbauamte einzureichen.

Walhalla Theater. Die Jdee, einen der Sommermongteu benutzen, um an Stelle der üblichen VarieteeSpielpläne
Uleine Poſſen zur Whitggng a bringen, hat ſich als recht
wirkſam erwieſen. Das WalhallaThegter iſt jetzt allabendlich

ark beſetzt. Allerdings ſind die zur Aufführung gelangenden
oſſen Der alte Wolff und Der Lumpenball auch be

ſonders geeignet, elementare Ausbrüche der Heiterkeit b er
wingen. Daß Der Lumpenball ins Gebiet des höherenlötſinns gehört, braucht nicht zu werden; lachen

muß trotzdem jeder; dafür ſorgt ſchon Herr Kaskel als Dar
ſteller des uptler n. Geſtern abend wurde zum erſtenmale
die zweiaktige Po alte e eben. Hexr Kaskeliſt Verfaſſer des Stückes und zugleich aſteller der Titelrolle,
die einen alten Juden mit allen inhenten in Wort, Geſte und

Haltung zur Verkörperung rn gri ſteht dieſe Poſſe

über ipGr dem Lumpenball, und Herr Kaskel wußte dasGemiſch zwiſchen Biederkeit und Verſchlägenheit, zwiſchen Underte und Unterwürfigkeit ſo ausgezeichnet wiederzu
geben, daß das Stück einen vollen Erfolg erzielte.
5 Sonntag vormittag findet das übliche Frühſchoppenkonzert
tatt.

Zoologiſcher Garten. Das Rudel Damwild, das inem Jahre durch Geburt der beiden en ſchon ganz

nächſt ſcheint es uns gnaemeſſen,
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Jur des volle Theaters.

ollotheater findet in den Gartenanlagen am morgende
onntag, mittags 11/2 bis 1/2 Uhr, großes Frühkonzert un

nachm. 4 Uhr großes Nachmittagskonzert bei freiem Eintritt
ſtatt. Abends 8 Uhr findet die letzte Sonntagvorſtellung des
diesmaligen Spielplans ſtatt, der als vornehm und gediegen
bezeichnet werden muß.

Löbejün. Der Konſumverein hielt am porigen Sonntag
eine außerordentliche Sengalerſnmipng f. die jede nur
ſchwach beſucht war. Den Geſchäfts und Kaſſenbericht erſtattete

e rn ſe iibelm ne e zTrot erein gre tn ba nuegeſchiepene en le Ehrbart
wurde Wilhelm Meißner gewählt. Unter Verſchiedenes wurdenetliche Aen t ußer er Vorſtand ver
ſprach Abhilfe affen.t. Zeitz. Einen en Titel hat das hieſige Standes-
amt erfunden. Unter
heißt es bei Geburten

er ſtandesamtlichen Bekanntmachung
m Eiſenbahnwagenrücker“ k. Ein

ewohl noch nicht dageweſen. manW e J u ſagen: Arbeiter ſtatt Eiſenbahnwagen-
rücker? Jedenfalls hat der Mann bei der Bahn doch hin und
wieder auch noch, was anderes zu thun, als nur Eiſenbahn

enwagen Lhe en. Arbeiter-Riſiko. Grube 522 bei
Theißen wurde der Wagenſchieber Jennesky aus Grana bei
Zeitz beim Bruchherausreißen dermaßen mit einem Stempel vor
den Kopf ge a en, e er nach Anlegung eines Notverbandesmittels Se orb nach dem Bergmannstroſt in Halle überführt

werden mußte.
erzogene Kinder.

a. Theifzen. Die Parteigenoſſen von Theißen und Umgegend
werden ſich, da uns hier kein Lokal zu Verſammlungen zurVerfügung ſteht, Sonntag, den 27. Juli, nach Streckau begeben,
um dort den Vortrag unſeres Redakteurs Ad. Thiele zu hören.

s. Eisleben. Die Unterſchlagungsaffaire liegt den
Getreuen der Gewerkſchaft ſchwer in den Gliedern. Stehen
die Dementis der Gewerkſchaft ohnehin niedrig im Kurs, ſo
macht das Fehlen der Unterſchrift unter der bekannten Er-
klärung in Sachen des neueſten Skandalgerüchts die Erklärung
vollends wertlos. Um nun die Aufmerkſamkeit von der wun-
den Stelle abzulenken, ſchimpft das Wochenblättchen der Gewerk
ſchaft mit verſtärkter Dummdreiſtigkeit auf das ſozialdemokra-
tiſche Flugblatt, deſſen Verbreitung vor 14 Tagen im ganzen
Kreiſe vor ſich gegangen und ſo vollſtändig gelungen iſt.
u die kindiſch bos l Ausführungen des auf dem
niedrigſten Mansfelder Niveau ſtehenden Artikels einzugehen,
iſt ſchon um deswillen nicht nötig, weil ſelbſt der politiſch rück
ſtändigſte r Einwohner merken muß, wie die Wut
wegen der neuerlichen Enthüllungen des Volksblattes und die
blaſſe Furcht vor den nächſten Wahlen dem Schreiber des
Artikels die Feder geführt haben. Ob er uns mit Robespierre
und Marat vergleicht, oder ob er ſeine Einfalt in anderer
Weiſe produziert, iſt den Arbeitern vollſtändig gleichgiltig. Eswäre Wwegſchüch und grauſam, von einem Diener der Ge-

werkſchaft eine einſichtige Beurteilung der Sozialdemokratie zu
verlangen.

Erfurt. Die ſoziale Unberührtheit des hieſigenMagiſtrats, an deſſen St bekanntlich der über Halleſche

Stadtrat Schmidt als reiſte ſteht, leuchtet aus
einem Schreiben an das Gewerkſchaftskartell hervor, das die
Antwort darſtellt auf eine Eingabe, in der um Ausbau des
Erfurter Arbeitsamtes erſucht wurde. Ein ganzes Vierteljahr
dauerte es, ehe das Kartell Antwort erhielt. ieſe Antwort
muß alſo den hetr. pehbrdii en Stellen bedeutendes Kopf-
zerbrechen verurſacht haben. Jn dem Schreiben des Kartells
waren u. a. folgende Forderungen geſtellt:

Das Arbeitsamt ſoll in allen gewerblichen Streitigkeiten
Auskunft und Rat erteilen und die eventuellen ſhrift en
Arbeiten reden es ſoll ſtatiſtiſche Erhebungen über Lohn-
verhältniſſe, Arbeitszeit, Wohnung und Nahrung der e
Betriebsunfälle, Gewerbekrankheiten, Arbeiterſchutz und Arbeits
loſigkeit veranſtalten. Als Vorausſetzung dieſer Reformen war
engere Fühlingnahme des Arbeitsamtes mit der Arbeiterſchaft
aufgeführt und gefordert, daß die Verwaltung durch eine in
gleicher Zahl von Vertretern der Arbeitgeber und Arbeiter zu
ſammengeſetzte Kommiſſion, die in freier Wahl direkt zu
wählen iſt, a geſchehen hat.

Und die Antwort lautete:
„Schon jetzt werden Auskünfte über gewerbliche Streitig-keiten, welche der Kompetenz des Gewerbegerichts unterſtehen,

in der Gerichtsſchreiberei des Gewerbegerichts, über Kranken,
Unfall, Alters und Jnvaliden Verſicherung in dem betreffen
den ſtädtiſchen Bureau, über Deren in den Polizei
Revieren ſowie von der königl. pektion, Auskünfte
über Fragen des Vereins- und Verſammlungsrechtes auf der
PolizeiJnſpektion bezw. in den PolizeiRevieren erteilt.

Es kann n ein Bedürfnis, danebennocheine
Auskunftsſtelle beim Arbeitsamt einzurichten,
nicht anerkannt werden. Die Auskunftserteilung über
privatrechtliche Angelegenheiten, welche nicht mit dem Arbeits
verhältniſſe im Zuſammenhang ſtehen, insbeſondere über Miets-
ſtreitigkeiten, betrachten wir nicht als eine Aufgabe
der Verwaltung.Das Arbeitsamt hat ſich in ſeiner gegenwärtigen Zuſammen-
ſetzung durchaus bewährt; hierin eine Aenderung eintreten zu
laſſen, finden wir keine Veranlaſfung.“

Es iſt ſchon was Schönes um ein tiefes ſoziales Verſtändnis!

Kleine Provinzial Rachrichten.
Von einem Pferde geſchlagen wurde der Knecht Dannenberg

aus Wieskau, Er erlitt einen Oberſchenkelbruch und mußte
in das Halleſche Diakoniſſenhaus überführt werden. Jn
Stolternheim wurde ein Polizeibeamter von jungen Burſchen
ſchwer r In Wittenberg rettete der 12 ziährige
Sohn des Arbeiters Pfeiffer dem 8 jährigen Sohne des Schiffs-
kapitäns Pfeil das Leben. Der junge Pfeil war beim Baden
in der Elbe zu weit ins Waſſer gegangen und wäre zweifellos
ertrunken, da ſeine Kameraden davonliefen. Pfeifer ſchwamm
aber auf den Ertrinkenden zu und rettete ihm das Leben. Der
mutige Knabe erhielt c ſeine That von der Mutter des Ge
retteten ganze 20 Pfennigel!

Weshalb zu den Waffen gegriffen wird
g. Halle a. S., 25. Juli.

Die Duellunfugs-Chronik wurde heute vor dem Kriegsgericht
der 8. r duxch eine Verhandlung wider den Reſerve
leutnant Oberarzt Dr. Paul Weber und den Reſerven
Gerichtsaſſeſſor Walter v. Ceratzki genannt Krieß, beide aus
Mügeln bei Oſchatz. Königreich Sachſen, wieder um einen
Beitrag bereichert. Die Angeklagten ſind 36 bis 38 d re alt
und bisher unbeſtraft. Dr. Weber, der die Fürſtenſchule beſucht
hat, ſtammt aus Sachſen und v. Ceratzki aus Weimar. Die
Angeklagten nahmen nicht auf dem Anklagebänkchen ſondern
auf zwei vor dem eingezäunten Anklageraum bereit geſtellten
Rohrſtühlen Platz. Den Vorſi ſbhrte berſt Pförtner von der
Hölle vom Jnfanterie-Regiment Nr. 36, und als Verhandlungs-
leiter fungierte Kriegsgerichtsrat Koch. Vor Eintritt in die
Verhandlung beantragte der Vertreter der Anklage, währendle der Führungszengntſe der Angeklagten die
Heffentlichteit auszuſchließen. Das Gericht beriet über den
Antrag hinter verſchloſſenen Thüren und verkündete dann in
öffentlicher Sitzung, daß guf Grund der lege wen
Kabinetsordre vom Dezember 1898 die Führungs-

Der Unglückliche hat eine Frau und ſechs un
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eugniſſe, der Angeklagten in nicht öffentlicherS be Annt Fegebe ginn hen e edie tlichkeit wieder her aſte t. v. Ceratzkt wurde be

chuldigt, am 16. Januar d. in Mügeln den Dr. Webeberurch, S hrere erendar Zimmermann zum Zweikampf
mit tödlichen Waffen (Revolver) herausgefordert zu haben dem
Dr. Weber wurde zur Laſt gelegt, daß er d
forderung angenommen hat. Ferner wurde D
r Anfang Januar eine Herausforderung zum Zwei-
kampf mit Piſtolen von dem Leutnant der Reſerve Stabsarzt
Dr. Klinger in Mügeln ebenfalls angenommen zu haben.

as gefährliche Spiel mit den Mordwaffen, das ja in beiden
ällen einen ganz netten Ausgang gehabt hat, war, wie ſo
äufig, aus einer Bagatelle entſtanden. Bei dem Dr. Heine-

mann in Mügeln, ſo erzählt Gerichtsaſſeſſor v. Ceratzki, hatte
der Kegelklub, in dem die „beſten“ Herren von Mügeln immer
pnmenkawen, zum 15. Januar ein Feſteſſen anberaumt.

eber und Ceratski lebten ſeit längerer Zeit auf geſpanntem
Fuße und konnten ſich, wie man ſo zu ſagen pflegt, nicht gut
verputzen“. Ceratzki will Dr. Heinemann vorher gefragt

haben, ob er, wenn er, C., an dem Feſteſſen teilnehme, auch
ra ſtieren könne, daß es zwiſchen ihm und W. nicht zu einem

onflikt komme. Da Dr. Heinemann eine n de Ant

ieſe Heraus-
r. Weber noch

wort gegeben, ſei er am betreffenden Abend zum Kegelklubs-
eſteſſen gegangen. Als er das Zimmer betrat, ſei Dr. Weber

chon dort geweſen, weshalb es ihn peinlich berührte, bei der
Begrüßung der anderen Herren dem Dr. W. die Hand geben
zu müſſen. Er habe ſich dann entſchloſſen, Dr. W. zu ignorieren
und dieſen übergangen, währenddem er den beiden Herren
Paſtor Paaſche und Gutsbeſitzer Wolf, die bp Weber ſtanden,
die Hand gereicht habe. Dieſes Verfahren ſei ſchon längere
Zeit ſo gehandhabt worden, und es habe c kein Kegelklubs-
mitglied beſonders darüber gewundert. ach dem Feſteſſen
habe Dr. W. zuerſt das Zimmer verlaſſen, und als er, C.,
ebenfalls gehen wollte, habe ihn ſein Chef, der Amtsrichter von
Mügeln, zurückgehalten in der Annahme, Dr. W. warte draußen,um ihn, den Je zu ſtellen.

Dann habe W. fragen laſſen, ob er ihn ſprechen könne. Dieſes
habe er, C., mit dem Hinweiſe, W. wiſſe ja, wo er, C. wohne,
er ſei auch auf dem Amtsgericht zu ſprechen, abgelehnt. Draußen
vor dem Lokal ſei Dr. Weber dann erregt ren habe ihn
den Gerichtsaſſeſſor, plögue angeſehen und dann geſagt: Da
war eine Flegelei. Darauf habe er, C., geſagt: Das war
eine Unverſchämtheit. Nach den Herausforderungs-Be-
ſtimmungen als Student habe er, der Gerichtsaſſor, angenommen,
daß er dem Dr. W. binnen 24 Stunden eine Forderung ſchicken

S Daran habe er nicht gedacht, daß nach der AllerhöchſtenKabinettsordre ſolche erausforderin en erſt dem Ehrenrat
unterbreitet werden müſſen, weshalb er den Referendar Zimmer-
mann mit der Ueberbringung der Herausforderung betraute.
Die Bedingungen des Zweikampfes mit tödlichen Waffen waren
dem Ehrenrat überlaſſen worden. Nachdem ſei die Sache dann
durch „Ehrungen“ beiderſeits gütlich beigelegt worden.

Der Angeklagte Dr. Weber beſtätigt ebenfalls, daß er mitdem Gerichtsaf eſſor auf gragntem Fuße lebt. Der Vorfall
habe ſich aber etwas anders abgeſpielt, als er von dem Mit
angeklagten grrwirdert worden Der Gerichtsaſſeſſor habe
ihm, Dr. Weber, als er die neben ihm ſtehenden Herren be-grüßte, beſonders den Rücken zugedreht. Die ihm zugeſandte

n rn wart er r Mit der vorher ihmvon Stabsarzt Dr. Klinger überſandten Herausforderung habe
es ſich ähnlich rerhalten, ie Sache ſei auf Konkurrenzneid
r r. Klinger, ebenfalls Arzt in Mügeln, habech Waralle über die Zunahm ſeiner, Webers, Praxis geärgert.
r, Weber, habe ſich aber Klinger gegenüber keineswegs un

kollegial benommen. Eines Abends habe er ſich einen Spaß
erlaubt, und da habe Klinger ihm ſigeru en, er, Weber, ſolle
doch das einfältige Vexieren unterlaſſen. Dann habe er, An

eklagter, eine etwas derbere Antwort gegtben, weshalb er die
ergusforderung W erhalten, die er ebenfalls unter

der Bedingung, das Nähere dem Ehrenrat zu überlaſſen, an
enommen habe. Die Herausforderung ſei aber ſpäter gleich
alls gütlich beigeleat worden. Zeugen waren nicht geladen.

Der Vertreter der Anklage rekapitulierte die zur Anklage
tehenden Vorfälle ganz kurz und erachtete als erwieſen, da
ich beide Angeklagte des Vergehens gegen S 201 d. Str.-G.-B.
chuldig gemacht haben. Leutnant b. Ceratzki habe in einem

Falle zum Zweikampf mit tödllchen Waffen hergusſe fordert und
r. Weber habe dieſe und die Herausforderung Dr. Klingers

angenommen. Da die Angeklagten bisher unbeſtraft und von
uter Führung ſind, beantrage er gegen v. Ceratzki-Krieß eineWoche und gegen Dr. Weber zwölf e Feſtungshaft.

Die Angeklagten hatten zu ihrer Verteidigung nichts weiter
auszuführen. Das nach kurzer Beratung gefällte Urteil lautete
gegen v. Ceratzki auf 1 Woche und gegen Dr. Weber auf
14 Tage Feſtungshaft. Jn der Urteilsbegründung wurde
zum Ausdruck gebracht, daß die Angeklagten, da ſie ſeit län-

erer Zeit auf geſpanntem Fuße ſtanden, die Pflicht gehabt
ätten, alles peinlich zu vermeiden, was zu neuen Konflikten

führen konnte. Beide Teile trifft die Schuld. Die Differenzen
zwiſchen dem Stabsarzt Dr. Klinger und Dr. Weber mögen
dadurch entſtanden ſein, daß Dr. Klinger wegen dex größeren
Praxis des Dr. Weber neidiſch geweſen ift. Bei der Straf-
abmeſſung ſei in Betracht gekommen, daß beide Angeklagte un-
beſtraft und von guter Führung waren.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Geſamtzahl der Fernſprech An-e im Oberpoſtdirektionsbezirk Berlin hat jetzt das

echzigſte Tauſend überſchritten und beträgt genau 60683.
Das Berliner Fernſprechnetz dürfte ſomit nach wie vor das
größte der Welt ſein. Auf die Reichshauptſtadt ſelbſt, das heißt
auf die im Berliner Gemeindegebiet belegenen neun Ver-
mittelungsanſtalten, entfallen davon allein 53 230 Anſchlüſſe.

Eſchweiler. Großer Kommunalſkandal. gn ärz
dieſes Jahres haben die beiden Stadtverordneten Kindt und
Krüger in einer Eingabe dem Miniſter des Jnnern mitgeteilt,
daß in den ſtädtiſchen Kaſſen große Unregelmäßigkeiten be-
ſtänden, die in den Jahren 1882 bis 1899 unter der Verwaltung
des Bürgermeiſters Fiſcher begangen worden ſeien. In der
Sidung vom 26. Juni wurde Bürgermeiſter Fiſcher aufgefordert,
gegen die Verfaſſer der Eingabe an den Miniſter des Jnnern
Strafantrag wegen verleumderiſcher Beleidigung zu ſtellen;
bie Fiſcher dieſer Aufforderung bis zum 15. Juli nicht ent
prechen, ſo würde das Stadtverordnetenkollegium gegen ihn
eim Bezirksausſchuß Antrag auf Einleitung, des Disziplinar-

verfahrens ſtellen. Fiſcher nahm im Juni einen längeren Ur-
laub; der letzten Sitzung der Stadtverordneten lag nun ein
Schreiben vor, daß er es ablehne, gegen Kindt und Früger
gerichtlich vorzugehen, worauf in Gemäßheit des Beſchluſſes
vom 26. Juni gegen ihn die Einleitung des Disziplinarver-
fahrens beantragt wurde. Die in verſchiedenen Kaſſen fehlende
Supme beläuft ſich auf 71000 Mk., Deckung iſt nicht vor
handen.

Hamburg. Wieder ein großer Gauner. Der Kauf
mann Jſidor Lion, welcher ſeit Wochen mit ſeiner ganzen Fa-
milie ſpurlos verſchwunden war, hat von NewYork einen Brief
an einen Kieler Geſchäftsfreund geſandt, worin er ihm ſeine
Ankunft in Amerika anzeigt. Lion iſt, wie es ſich jetzt heraus
ſtzLte, wegen betrügeriſchen Bankrotts entflohen. Die Paſſiven
ind ungeheuer. Die Wechſelſchuld beträgt allein 100000 M.

Lion flüchtete zu ſeinem Schwager Rapeport, der im Jahre
1899 nach Unterſchlagung von 120000 M. von hier entfloh.

Remſcheid. Wegen Sittlichkeits Verbrechen an
Schulmädchen, wurde der Hauptlehrer Bernhard Thiele zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte eine
große Zahl Leumundszeugen, darunter auch Geiſtliche auf-

n laſſen. Snchen. Jn Ergänzung der geſtrigen Schauer-
mär von dem Attentate, welches gegen den Prinzen Arnulf
von Baiern beabſichtigt war, wird dem Berl. Lok. Anz. be

richtet, daß es
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ächlich Trieſter Anarchiſten
hat lant haben. Man eren Photographien g

iſt Brund zur Annahme, daß ſie es eigentli a den rinzen
Leopold, als den Schwiegerſohn des Kaiſers von Oeſtreich, abge
ſehen hatten, den rinzen aber mit ſeinem Bruder Arnülf ver
wechſelten. Gräßlich!

Vermiſchtes.
Die Cholera in Aegypten. Nach einer Meldung desDaily Telegraph droht die in Kairo aus Ciotera-

n furchtbarer an werden als irgend eine vorhergegangene.Alle nehmen auf gliſternng der Seuche ſind ren ie
ahl der Erkrankungsfälle betrug vorgeſtern 42. Auch in
berägypten herrſcht die Cholera.

Entgleiſt iſt in Granica Pußland ein Zug, in dem ſich
die Königin von Griechenland befand. Der dienſthabende
r nrit iſt ſofort nach Oeſtreich geflohen. Die Königin

unverſehrt,V kaniſche Katgſtrophe. Eine in Liſſabon von den
n nſeln Finger offene epeſche ſchildert einen furchtbaren
Ausbruch eines unterſeeiſchen Vulkans bei Horta. Große
r Felsſtücke wurden emporgeſchleudert. Die Bevölkerung

efürchtet vulkaniſche Kataſtrophen.
Verſchiedene heftige Erdbeben ſind in den letzten

Tagen zwiſchen Santander und Aſturien verſpürt worden. DieBevölkerung lebt infolgedeſſen in großer e
Liebenswürdige Verwandte. Die Behörden von Barcelona entdeckten eine ältere Dame, welche ſeit ſechs ahren in

einem dunklen Raume eingeſperrt war. Es handelt ſich um die
Tochter eines verſtorbenen Arztes, welcher derſelben ein großes
Vermögen hinterlaſſen hatte; Verwandte hielten die Dame ein
geſperrt, um das Geld für ſich w verwenden.

Der ſaubere Prinz von Braganza iſt nach einem Ver
ör vor dem Polizeigericht in London am Donnerstag dem
riminalgericht übergeben worden. Er befindet ſich aber, da er
5 S ſtellt hat, auf freiem Fuße. Es iſt doch
ſchön, Prinz zu ſeinGeſtorben ſind noch zwei Pioniere, die bei der geſtern
emeldeten Minenerxploſion bei Sartori verunglückt waren. Der
uſtand von drei anderen iſt hoffnungslos.

Zum Regieren langt's allemal. Vor kurzem iſt der
Sultan von Sanſibar geſtorben. Dem neuen Sultan von
Sanſibar, der erſt im vorigen Jahre ſeine Studien im Harrow
Folege (England) beendet hat, wird von dort aus nachgeſagt,
er habe ſich als Schüler weder durch beſondere Begabung, noch
durch großen Fleiß ausgezeichnet, ſondern ſei immer der
Letzte in der Klaſſe geweſen. Für die Regierungs
geſchäfte, welche der Sultan nach ſeiner Großſjährigkeit zu er
ledigen hat, dürfte die in Harrow gewonnene Bildung trotzdem
ausreichen. Das haben ſchon Leute erprobt, die mehr zu
regieren hatten.

Die Sphinx in Gefahr. Während Venedig um ſeinen
Campanile trauert, iſt S in ſeine Sphinx zu

welche die

verlieren. Der berühmte Steinkoloß, der ſeit ſo vielen Jahr-
hunderten den Eintritt zur Wüſte bewacht, wird, wie der Gaulois
berichtet, baufällig; er zerbröckelt und man befürchtet eine un
abwendbare Kataſtrophe. Der Grund ſſt nach den Erklärungen
der Aegypotologen darin zu ſuchen, daß ſeit einiger Zeit zu gtt
ömende Regen, denen ſchreckliche Sandſtürme folgen, über
S ſgergehen die den Koloß, den man für ewig hielt,

ark angreifen.
Die zehn größten „Dörfer“ Deutſchlands ſind diefolgenden Altendorf bei Eſſen mit 68238, Barbec bei Ham

burg mit 47 217, Lichtenberg bei Berlin mit 48371, Pbtgn ei
Dresden mit 33447, Hamborn (Kreis Mülheim an uhr)
mit 32597, Neuweißenſee bei Bexlin mit 31946, Deutſch
Wilmersdorf bei Berlin mit 30671, Alteneſſen mit 28668, Buer
Cedhe mit 28521, Neunkirchen (Bezirk Trier) mit 27 684

ohnern.
Eine neue Art der Bernſteingewinnung hat die Bergwerksver An in Palmnicken begonnen. Der

„blauen Erde“, die E7wehnlt tiefer liegt als die nadern im weißen Sande, wird S nachgegangDa der Bernſtein aus dem weißen Sande viel ſchöner e
iſt und den doppelten Wert hat, ſo hat man unter dem
7 bei GroßHubnicken, der den meiſten Bernſtein in ſ
Schoße birgt, eine Bernſteingräberei begonnen. e Bern
gdern werden in den Bergen aufgeſucht und dann ausgebeutet.
Man iſt auch vom Seeſtrande aus bergmänniſch vorgegangen,
indem ein 12 Felder tiefer Schacht in den Seeberg hineinfiſhrt.
Da dieſe Art der Bernſteingewinnung ſehr lohnend iſt, be
gölchtiat die Verwaltung, mehrere derartige Schachte anzu
egen.

Wie man in Amerika Kirchen füllt. Die amerikaniſchen
Prediger verfallen auf immer neue Jdeen, das Intereſſe an den
Kirchen zu heben. Jetzt wird aus NewYork wieder von origi-
nellen Mitteln beri tet die ſeit kurzem in amerikaniſchen Kirchen
einge ayrt ſind. Miß Louiſe Sruar vfift Schumanns „Träume
rei“ bei dem Morgengottesdienſt in der Baptiſtenkirche in der
derſgton Avenue, und nach dem Segen pfiff ſie die „Spott
droſſel“. Die Folge davon war eine große Zungahme der Kol
lekte; abends pfiff ſie deshalb das Blumenlied aus „Fauſt“.
In den Vorſtädten von Throggs Neck hat der presbyterianiſche
Prediger einen Krämerladen eröffnet, und den Gewinn daraus
giebt er am Ende jeden Monats ſeinen Bernenh

Wie man Könige gewinnt. Jn der Deutſchen Revue
veröffentlicht Prof. Auguſt FournierWien einen geheimen
Bericht über die Vorgänge in Bayern 1847, den ein vom
öſtreichiſchen Polizeiminiſterium zu Jnformationszwecken ent
ſandter Beamter Namens Hineis ſeinem Vorgeſetzten erſtattethat. Ueber die Art, wie Ludwigl. die Lola Rontez kennen
lernte, beſagt dieſer Bericht u. a. folgendes: „Als die Lola im
vorigen Jahre nach München kam, wollte ſie im Theater tanzen,
was ihr jedoch von d nicht geſtattet werden wollte.
Sie verfügte ſich hierüber ſogleich zu dem König, hatte gleich
im Vorzimmer mit dem dienſtthuenden Kammerdiener einen
heftigen Streit, weil er ſie nicht vorlaſſen wollte. bis endlich
der König, von dem anmaßenden und kecken Auftreten unter
richtet, befahl, ſie vorzulaſſen, er würde ihr ſchon ſelbſt den
Kopf waſchen. Als ſie eintrat, ward der König ſichtlich über
raſcht und ſogleich für ſie eingenommen, und hier ſoll auch die
in München vielſeilig erzählte Szene vor ſich gegangen
daß die Lola, als der König einigen Zweifel über die Echtheit
der erſichtlichen Wölbung ihres Buſens andeutete, eine Schere
von des Königs Schreibtiſch nahm und ſich damit
das Kleid vor, der Bruſt auff nittz on dieſem
Momente an ſoll die Anknüp v des jetzigen Verhältniſſes ſich
datieren, das mit der Zeit ſich bis zu ſeiner Jntenſität ununter
brochen fortgeſponnen hat.“

Der König erkannte eben, daß auch die Reize einer Tänzerinvon Gottes Gnaden ſein könnenl n

Achtung, Gewerhkſchafien!
Den tariſten Fragebogen auf das erſte Halbjahr haben

noch nicht abgeliefert:

Barbiere, Gaſtwirtsgehilfen, Lederarbeiter,
Bauarbeiter, dandlungsgehilfen, Metallarbeiter,
Bergarbeiter, deſſelſchmiede, Schmiede,
Bildhauer, Konditoren, teinarbeiter,
Böttcher, Klempner, teinſetzerBrauer, Kupferſchmiede, abakarbeiter,
Former, Lagerhalter, Zimmerer (Fachv.)

Die Gewerkſchaften werden veranlaßt werden, re Vor
ſtänden einen Tadel auszuſprechen, wenn wie du em Be
luſe anf lieferung der Fragebogen ohne Säumen Rechnung
getragen wird.

e e
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Schüſſe auf das Schiff abgegeben, ſo

Leipzig, 26. Juli.
Dr. Gentzſch hat ſich dem auf 3
Urteilsſpruch unterworfen und auf die
verzichtet.

Paris, 26. Juli.
Signaturmächte der Brüſſeler Kon
lands über die Truſts Folge

gen eingegangen ſeien.

Rom, 26. Juli.
Cholerafälle dementiert.

Kairo, 26. Juli.

immer mehr um ſich.

Lemberg, 26. Juli.

Budapeſt, 26. Juli.
verhaftet.
ſtücke hergeſtellt.

Kairo, 26. Juli.
Cholerafälle angezeigt worden.

Hier wurde

wegs war, auf der Reede von Queenſtown in ziemlicher Ent
fernung Anker geworfen hatte; wurde eine große Anzahl

eiligſt in die Kajüte flüchten mußte. Der Kapitän ließ ſofort
die Anker lichten und an einer geſchützten Stelle wieder aus-
werfen, er hat die Schüſſe genau feſtſtellen laſſen und wird
der deutſchen Reichsregierung Bericht erſtatten.

Der im Leipziger Bankprozeß verurteilted Gefängnis lautenden B.
inlegung einer Reviſion

Wie der Figaro meldet, weigern ſich die C.ſereng der

u leiſten.
fertigten ihr Verhalten damit, daß ſie gegenſeitige Verpflichtun

Rußland wird ſeine Vorſchläge er
neuern, aber ohne Bedingungen daran zu knüpfen.

Offiziell wird die Meldung über verſchiedene

Die Schuldenverwaltung hat 5 Millionen
Franks gegert die Cholera ausgeworfen.

Der Feldarbeiterſtreik umfaßt bereits
über 200 Gemeinden, die Zahl der Streikenden überſteigt
10 000. Da bereits zahlreiche Brandſtiftungen vorgekommen
ſind, nehmen die Unruhen einen ernſten Charakter an.

Toth hat ſeit langem falſche Fünfgulden und Kronen

Geſtern ſind im Geſundheitsamte 118

4 e zh à c er e rheee 4 ve e e t e de h t Tee e e en V e e e e e ed e h W e S nev z

Berlin, 26. Juli. Eine Depeſche aus Queenſtown berichtet
Als das deutſche Schiff Thekla, welches nach Hamburg unter

Eisleben. Daß der bote die Rechnung von den Tiſch S. Kaufmann Pöllt T. Wagenbauer Grof77 Mk.“, die der Ken ährlich gar ſozialdemokratiſ hraf Fall alt el h S. W e S.Parteika e ſteuern müſſe, nicht entgehen laſſen würde, war ſelbſt T Geſchirrführer S. Arb. mal-
verdändlich, und daß er unwiſſend genug iſt, die Gewerkſchafts- Dffmann S. Arbeiter Georg S. Schrift-
beiträge den Parteiſteuern zuzuzählen, fällt nicht aus dem Rahmen ſchneider Kipping S. Techniker Fried S. Müller Hetzel S.

daß ſich die Beſatzun der an ihm längſt gewöhnten Flnaen Beſchränktheit. Wir haben Kupferſchmied Faßhauer T.
g r bereits in dem Artikel Ein altes Märchen im neuen Geſtorben Briketthändler Knietzſch, 49 J. Emma Bauer

Ruß
ie Mächte recht-

Die Epidemie greift

können uns darum ein nochmaliges
Vielleicht rechnet aber das B

„ſteuern“ muß.

in Betracht, welcher lautet:
ſtücks kann Wurzeln eines Baumes oder eines Strauches, die
von einem Nachbargrundſtück eingedrungen ſind, abſchneiden

und behalten. iwenn der Eigentümer dem Beſitzer des Nachbargrundſtückes
eine angemeſſene Friſt zur XrpeitWenz beſtimmt hat und dieſe
nicht innerhalb der Friſt W
Recht nicht zu, wenn die Wurzeln oder
nutzung des Grundſtücks nicht beeinträchtigen. 2.
exiſtieren keine geſetzlichen Beſtimmungen. Weigert ſich aber
hier der Nachbar, ſo können Sie, falls eine notwendige Repara-
tur vorgenommen werden muß, beim Amtsgericht klagen, daß
der Nachbar zur Duldung verurteilt wird.

ewande zu der blöden h rn genommen und
ingehen auf ſie erſparen.

Zergbötchen aus, wie viel jährlich
jeder Mansfelder Bergmann für die Mansfelder Gewerkſchaft

ſind nicht 77 Mk. ſondern eher 770
Wohnen kann der Beklagte in Böllberg; er muß aber

Das

ſeine gewerbliche Niederlaſſung in Halle haben, wenn die
7 da bießat yBewerbegericht gebracht werden ſoll. 27 des

ew.-Ger.-Geſ.J. 1. Hier kommt 8 910 des Bürgerlichen Geſetzbuchs
Der Eigentümer eines

Das Gleiche gilt von herü

em Eigentümer

der Holzhändler Toth

ſtatt. Die Tagesordnung lautet:

derſelben.

Organiſation und Agitation.
Die Preſſe.

2 99

Ref. E. Kiekiſch.
Anträge und Verſchiedenes.

Agitation eine mangelhafte iſt.

Parteigenoſſen des Torgau-Lieben-
werdaer Wahlhkreiſes.

Der Kreistag findet Sonntag, den 10. Auguſt, vormittag
11 Uhr in Mühlberg im Lokal zum Preußiſchen Hof

1. Bericht und Abrechnung der Kreisleitung event. Neuwahl

Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Ref. E. Kiekiſch.

Ref. E. LehmannMühlberg.
Der nächſte Bezirks- und Parteitag.
Die Landgemeinde und Stadtverordnetenwahlen.

Parteigenoſſen! Es iſt dringend nötig, daß jeder Ort ver-
treten iſt, zumal unſere Organiſation ſchwach und deshalb die

Da wir nun vor der Reichs
tagswahl ſtehen, wo eine wirkſamere Agitation entfaltet werden
müß, falls wir keinen Rückſchlag erleiden wollen, iſt eine gründ-
liche Ausſprache nötig, und das Erſcheinen Pflicht jedes Genoſſen.

Anträge
einzuſenden

zum Kreistag ſind ſpäteſtens bis 8. Auguſt an mich
Mit Gruß

Die Kreisleitung:
Torgau, Spitalſtr. 263

Maſchiniſten

ſtraße 9).

Ref. W. Hilſe.

Röpke S.
ſtraße 44).

Glaſer.

Brauer.

W. Hilſe, Vorſ.,

Reſtaurateur

Schulberg 2).
Henſchel T. (Körnerſtr. 57).

Geſtorben Arbeiters Bleidorn S., 7 Mon. (Trothgerſtr. 4).

n e (Diakoniſſenhaus).Münch T., 1 J. (Deſſauerſtr. 15). Arbeiters Vogler S.
4 W. (Triftſtr. 12). Arbeiters Schönefeld T., 5 Mon. (Böck-

hausſtraße 30 und

Geboren eDr. phil. Gieſeke S. (Zinksgartenſtr. 3). Kutſcher
(Barfüßerſtraße 18). 2

(Thomaſiusſtr. 1).

Geſtorben Aufſeher Schnarr, 63 J. (Klinih).
Prinz, 37 J. (Klinik). Muſikers Kehling T.
ſtraße 7a). Arbeiters Kloppe S., 6 Mon. (Thorſtr. 33).

Eheſchließungen

Linde und Anna Grießhammer.
Anna Köhler. Kaufmann Seitz und

orn.Körner und Lina Eichh

erragenden

eln oder die Zweige die

geb. Bliedtner, 28 J. Erdmute Biſchoff, 3 W. Paul Frietzſche,
Kümmel; 3 Mon. Kurt Große, 87, Mon. Ernſt on.Arbeiter Preußer, 55 J. Frida Schaller, 2 Mon. Arbeiter

Frank T. totgeb. Arbeiter Freyer S. totgeb. Albert Klaus,
5. Mon. Elſa Brand, 3 Mon. Witwe Roſe, 71 J.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſeu.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall Alters und Jnvalid:täts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſo wie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Zur Klarſtellung.

Mk.

ache

Grund

weigen,

ſteht 4
Le

Darüber

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24. Juli.
Aufgeboten: Arbeiter Pforte und Klara Hellmoldt (Eichen-

dorffſtraße 22).

Geboren: t v dſtraße 74). Polizeiſergeant Drebinger T. (Hohenzollernſtr. 7).
uchererſtr. 73 a). Schloſſer

Dahms T. (Ludwig Wuchererſtr. 63). Stukkateur Büſching T.
Arbeiter Wagner T. (Nordſtr. 2).

Kaufmann Gersmann T. Ludwig

Dietrich S. Ludwig

Kleeblatt Ehefrau, 45 J.

Halle (Süd, Steinweg 2), den 25. Juli.
Aufgeboten: Arbeiter Pfrieme und Emma Vödiſch (Thal-

dorf). Reſtaurateur Preußner und Agnes Hupe (Gr. Brau
Eiſendreher Roszak und

Valerianna Zaſinski (Halle und Leipzig). Arbeiter Wille und
Luiſe Wirth (Bennſtedt und Friedeburg).
und Klara Meyer (Halle und Rehna).

Wedderſtedt).

TGlaſer Schiller (Spitze 15).
Bergmann

Arbeiter Böttcher

7 J.
Zeitz, vom 13. Juli bis 23. Juli.

milie Kröber.

Buchhändler Ehlers

Laubnitz S.
Zehl S. (Klinik).

Schuhmacher Thieme und
Droguiſt Köhler und Bertha Gaßner.

Wöhrle und Hulda Schröter. Tapezierer Hammer und Emma
Korbmacher Vieweg und Selma Poßner. Arbeiter

Tiſchlermeiſter Weber und

Zu der am 19. Juli 1902 vor dem Schöffengericht hier ver
handelten Privatklageſache des Direktors der Völlberger
Mühlenwerke gegen mich halte ich für angebracht, folgende
Aufklärung zu geben

m Jahre 1895 oder 1896 kam der Vertreter genannter
Mühlenwerke, Agent Ohms, zu mir mit dem Anſinnen, auf
ede mögliche Art und Weiſe die Konſumvereine als
bnehmer der Fabrikate der Böllberger Mühlenwerke

heranzuziehen. Um mir dies möglichſt leicht zu machen, ſchlug
ex vor, daß ich billigere Sorten Mehl mit Etiketten
einer teueren Marke verſehen und als teuere Marken
liefern ſollte. Ohms brachte mir zu dieſem Zwecke auch der-
artige Etiketten, die noch heute in meinem Beſitz ſind. Ob dies
mit Zuſtimmung der Böllberger Mühlenwerke geſchah, iſt mir
nicht bekannt. Jch mußte dies aber annehmen, weil Ohms der
Vertreter der Mühlenwerke war und heute noch iſt.
Ich lehnte den er des Ohms ab mit den Worten, daß
ich ſo wenig wie die Böllberger Mühle nötig hätte, die vor
geſchlagenen Manipulationen vorzunehmen. Ohms ging hier-
auf weg, ließ aber die Etiketten bei mir liegen und machte bei
ſeinem Weggange noch Bemerkungen, wie: es ſeien Dumm-
heiten, e ich ablehnte.

Dieſe Angelegenheit wäre auch nicht wieder in Erwägung ge
kommen, wenn nicht der frühere Buchhalter der Böllberger
Mühle, Rabenalt, am Biertiſche preisgegeben hätte, ich kaufe

Wucherer-

Maurer

Direktor

Tiſchler Mehl, grün Etikett, verſehe dieſes mit weißem Etikett, al als
S. (Jakob teuere Marke, und verkaufe es als ſolche. Rabenalt konnte

ſolches nur bei ſeiner früheren Thätigkeit in der Böllberger
Buchhalter Mühle mitgeteilt erhalten haben, ſo daß ich annehmen mußte.

Bernhardy- daß die Mühle ſelbſt von dem obigen Vorſchlage des Ohms
Kenntnis hatte. Nun haben die Böllberger Mühlen das von

mir gekaufte Mehl faſt ausſchließlich direkt an meine
Kunden gefahren. Sie mußten deshalb wiy und ſie be
traf es ja am allererſten ob ich mit den Etikett Schwindel
Singer habe. Es wäre deshalb wohl richtiger geweſen, die
Mühle wäre damals gegen Rabenalt vorgegangen, um damit
deſſen haltloſen Behauptungen zu widerlegen, als daß die
Beamten der Mühle gegen mich zeugten.

Friederike
ergeant

Kaufmann
R. Herrmann.

Rie wirderkehreude Kaufgelegenheit.

Gr. Ulrichſtr. 8.

S Ein gr. Poſten HerrenAnzüge

S reeller Wert M. 25, jetzt
S bin gr. Poſten StoffHoſen

S reeller Wert M. 6—-9, jetzt
S

S

Gänzl. Kusverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts.

Da mein Lokal in kurzer Zeit geräumt ſein muß, verkaufe meine nur reellen
gediegenen Waren von heute ab

zu jedem nur annekmbaren Preise.
Ca. 5900 KnabenAnzüge

nur beſſere Qualitäten, jetzt

Ca. 300 Jünglings Anzüge
in den feinſten Stoffen, jetzt

M. 12

M. 3.50

Arbeiter Garderoben und blaue Maſchiniſten Anzüge

in bekannter Güte und guter Daßform zu Spottpreisen.
Jedermann möge ſich von der Wahrheit meiner Angaben überzeugen.

Arthur Mendelsohn
Halle a. S.

u

e rniderterende Kauſgelegenheit

M. z.

M. 6-7.50

Gr. Alrichſtr. 8.

Das größte Jen!
Musikwerk-

Automaten- Restaurant
hier am Platze iſt Burgſtr. 7.

Dhäelemanns Regtaur. u. Rogsſleivel

Speise-Wirtsehalt.

Großartige Neuheiten auf dem Ge-
biete. Ein jeder ſieht ſeine eigene
lebende Photographie. hZur Beſichtigung ladet freundlichſt

ein D. O.S a Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehltS W. A. Kyritx, Halle, Trödel 2.

2 anſt. Schlafſt. verm. Frieſenſtr. 5, I.

SohmelzersHöhe
Schmelzerſtraße 36.

Sonnabend und Sonntag
hähnchen-Huskegeln.
Freunde, Kollegen und Genoſſen

ladet ergebenſt ein Fr. Emmer.

Dei heutige Cikomnenbewegung

Aufgabe der Volkswirtſchaft.

Von Fduard Bernstein.
Agitations-Ausgabe. Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Zurück von der Reiſe

Oho Kresse,
Naturheilkundiger, Sprechſtunde:

8 10 und 2-4 Uhr,
Albrechtſtraße 46.

Licht Bad „Helios“.

Auf Teilzahlung

Restaurant
und Gartenlokal

Kl. Sandberg 12.
Empfehle meinen Garten u. Speiſe

wirtſchaft zur gefl. Benutzung.
Wilh. Hahnäorf.

Gelegenheitskauf.
Getragenes Schuhwerk,
gut erhalten, von allen Größen, preis-
wert zu verkaufen.

ansfelderſtr. 1, i. Lad.
Brennholz -Auktion Sonntag rrüh

Triftſtraße 15.
Fahrräder u. Zubehör

können nur bei bedeutenden BarEin-
käufen, großem Umſatz, beſcheidenem
Nutzen und wenig Unkoſten zu kon
kurrenzloſen Preiſen geliefert wer-
den, denn hohe Ladenmieten, teuere
Kataloge (Bilderbücher) 2c. muß ſtets
der Käufer bezahlen; deshalb kauft
man allein: Fußbremſen 0.40, Carbid
(ſtaubfrei) per kg 0.55, Fahrradſtänder
0.75, Fußhaken p. Paar 0.25, Einſchlag-
glocken 0.20, Trillerglocken 0.60, Rad
laufglocken 0.90, Korkgriffe p. Paar 0.35,
Hoſenklammern p. Paar 0.05, Metall-
kotſchützer 2.25, Blockketten 2.25, dopp.
Rollenketten 4.—, Kettenſpanner p. Paar
0.35, Oellaternen I.--, Acetylenlaterne
1.90, Luftpumpen 0.40, Fußpumpen 1.25,
Engländer 0.30, Luftſchläuche 3.--, Pa.
Laufdecken mit Garantie 6. neue
Fahrräder, vorzügliches Fabrikat von
Mk. 80.-- bis 135. nur im J
FahrradHaus Franz Beyer, Lrip-
zig, Seb. Bachſtr. 32. Verſand nach

außerhalb. Preisliſte gratis.

Reue und Wbraugtt Röbel,
gebrauchte Laden Einrichtungen

verkauft billig
Max Junghlut, dige zperer

Neue und gebr. Möbel aller Art verk.
ſehr billig Sehiller, Mühlberg 13.

Todes -Knzeige.
Heute früh 6 Uhr entſchlief nach

langem ſchweren Leiden mein innigſt
eliebter Mann, unſer guter Vater,
roß und Schwiegervater der

Schuhmachermeiſter

Wilhelm Biehl
im Alter von 67 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Montag
nachmittag 4 Uhr von der Leichen-
halle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Zugedachte Blumenſpenden bitte
Neue Promenade 8s, II, abzugeben.

Nachruf.
Heute Sonnabend den 26. Juli

ſtarb der Genoſſe Schuhmachermſtr.

Wilhelm Ziekl.

Genoſſenſchaft und verl
in ihm ein treues Mitglied.

Ehre ſeinem Andenken.
der Vorſtand der

Halleſchen GenoſſenſchaftsDruckerei.

en

e t 5 e 3e

Nachruf.Heute fräge Uhr ſtarb nach längerem Leiden unſer alter Par-
teigenoſſe, der Schuhmachermeiſter

Wilhelm Biehl
im Alter von 67 Jahren.

Er war einer unſerer thätigſten, ehrlichſten und ſelbſtloſeſten
Kämrſer Ehre ſeinem Andenken!

ir bitten um zahlreiche Beteiligung.
der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und Ungegend.

Die Beerdigung findet Montag nachmittags 4 Uhr von derLeichenhalle des Südfriedhofes aus ſtatt

Die Zarteigeno en, welche an derſelben teilnehmen wollen,
treffen ſich um 3 Uhr
Sachſe, „Preßlers

ei den Genoſſen Hinze, „Letzter Dreier“, und
erg“.

fertigt Anzüge, Paletots Hoſen
R. Podolski, Schneidermſtr., Geiſtſtr. 27.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Graß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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